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Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksbergg und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptgquartier, 9. April 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ru e ch t. i 8und Neuville-Vitaſſe ar en ärras er

tilleriekampf geſtern wieder große Heftigkeit ſeit heute vor

i. t rden von Albert auf Cambrai und Péeronne
S haben ſich kleine Gefechte entwickelt, die den von uns
beabſichtigten Verlauf nehmen.

Deutſcher Kro in z. Von Soiſſonsi r e relämgjer ch
in erhöhem Maße.

Herzog Albrecht. Lothringen und inder reiſe orte zeitweilig rer Fernertätigkeit.

Durch unſere Flieger und Abwehrkanonen ſind geſtern
17 feindliche Flugzeuge und 2 Feſſelballons abgeſchoſſen worden.
Rittmeiſter Frhr. v. Richthofen blieb zum 38. und 39. Male
Sieger im Lu Leutnant Schäfer brachte den 12. Gegner
zum Abſturg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Bei Sagorje (nordöſtlich von Baranowitſchi),
bei tek ſüdöſtlich von Kowel) und bei Brzezany ſind Vor
ſtöße tiger Jagdabteilungen zurückgeſchlagen worden.
Front Generaloberſt Erzherzog Joſeph,. den

Waldkarpathen hat bei Kälterückfall ſtarkes Schnee-
treiben eingeſetzt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Nördlich von Focſani drangen nach Fenervorbereitung
unſere Stoßtrupps in die g. Stellung bei Faurei ein,
t en Gräben und kehrten mit 46 Gefangenen nd

reu2 en zurück. 9Mazedoniſche Front Lebhaftes Geſchntfeter auf dem
rechten Wardar-Ufer und ſüdweſtlich des Dojran-Sees.
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Großes Hauptquartier, 10. April 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe rer Nupprecht. Die Schlacht
bei Arr as danert an. Nach mehrtägiger Wirkung ſtarker
Artillerie- und Minenwerfermaſſen griffen die Engländer
geſtern morgen nach heftigſter Feuerſteigerung in 20 Kilometer
Breite unſere Linien an. Jn hartem Kampfe glückte es ihnen,
in unſere Stellungen an den von Arras aus-
ſtrahlenden Straßeneinzudringen; ein Durch-
bruch iſt ihnen nicht gel ungen. Jn zähem Ausharren
gegen U it hatten zwei unſerer Diviſionen
erhebliche Verluſte. Südöſtlich von Ypern drangen
Sturmtrupps bis über die dritte engliſche Linie vor, ſpren
Unterſtände und kehrten mit etwa 50 Gefangenen, 7 Maſchinen
gewehren und Minenwerf rück.

(W. T. B.)

ern zu

Denut K i EinA r f f a reſte on S runſerem Feuer zuſammen. Längs der Aisne und bei Reims
war von g an die Kampftätigkeit der Artillerie ſehr leb
haft. Jn der weſtlichen Champagne beiderſeits von Prosnes
brachten Erkundungsvorſtöße uns 36 Franzoſen als Gefangene
ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Keine weſentlichenEreigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei mäßigem Ferner und geringer Vorfeldtätigkeit iſt die Lage

unverände t.

Mazevoniſche Front. Nichts Neues.
7

Luftkämpfe.
Vorausſchauende Weiterentwicklung der Luftſtreitkräfte, Ver-

vollkommnung des r auf Grund der am Feinde
und in der Heimat geſammelten Erfahrungen, Schulung der
Beobachter für Artillerie und Jnfanterie, Erhaltung des be
währten Angriffsgeiſtes unſerer Kampfflieger haben im
Monat März große Erfolge gezeitigt; auch die I rgeſchütze haben Laran weſentlichen Anteil. Unſere Gegner

dabei auch die ſchon lange vor Erklärung des Kriegszuſtandes
im franzöſiſchen Flugweſen vertretenen Amerikaner haben
im We n und auf dem Balkan 161 Flugzeuge
und 19 Feſſelballons durch unſere Angriffs- und Ab-
wehrmittel verloren. Hiervon ſind durch Luftangriffe
148 Flugzeuge und die 19 Ballons, durch Kruer von der Erdeaus 15 ne abgeſchoſſen worden, 3 feindliche uaguge
durck unfreiwillige Landung hinter den Linien in unſeren Beſitz
gekommen. Der deutſche Verluſt beträgt 45 Fluggzeuge, keinen
Feſſelballon.

Keine Menterei. J wird kundgetan: „Von franzö
ſiſcher Seite wird die Nachricht verbreitet, daß an Bord des
Panzerkreuzers Baden eine Meuterei anusgebrochen iſt, weildie Wannſdeften mit der Verpflegung unzufrieden waren.
Angeblich ſollen 100 Mann der Beſatzung in Arreſt abgeführt
worden ſein. Wie amtlich feſtgeſtellt wird, handelt es ſich
bei dieſer Meldung um eine Erfinbung, an der nicht ein wahres
Wort iſt.“

Der halbe Reingewinn für die Mitarbeiter! Die HandelsAmen in Wien hat beſchloſſen, die J des Rein
gwinns für 1916 nach Abrechnung der üblichen Reſerven den

ngeſtellten und Arbeitern zuzuwenden; an dieſe wurden dem
entſprechend 400 900 Kr. verteilt. Als n r
wurden für Praktikanten und Laufburſchen Kr. gewährt.
Den eingerücdten Angeſtellten wurden bis zu 2000 Kr. zuge

Die Frage: Preußen.
Am Oſterſonntag iſt folgender Erlaß Wilhelms II. kundge

macht worden:
Berlin, 7. April. Amtlich. Seine Majeſtät der Kaiſer

und König hat an den Reichskanzler und Prä“ denten des
Staats miniſteriums Dr. v. Vethmann Hollweg folgenden Er
laß gerichtet:

Noch niemals hat ſich das deutſche Volk ſo feſt gezeigt, wie in
dieſem Kriege. Das Bewußtſein, daß ſich das Vaterland in
bitterer Notwehr befand, übte eine wunderbar verſöhnende
Kraft aus, und trotz aller Opfer an Blut draußen im Feld
und ſchwerer Entbehrungen daheim iſt der Wille unerſchütterlich
geblieben, r den ſiegreichen Endkampf das Letzte ein
zuſetzen. ationaler und ſozialer Geiſt verſtanden
und vereinigten ſich und verliehen uns ausdauernde Stärke.
Jeder empfand: was in langen Jahren des Friedens unter
manchen inneren Kämpfen aufgebaut ward, das war doch der
Verteidigung wert.

Leuchtend ſtehen die Leiſtungen der geſamten Nation
in Kampf und Not vor Meiner Seele. Die Eclebniſſe dieſes
Ringens um den Beſtand des Reichs leiten mit erhabenem
Ernſte eine neue Zeit ein. Als dem verantwortlichen
Kangler des Deutſchen e und erſten Miniſter Meiner Re
gierung in Preußen liegt es Jhnen ob, den Erforderniſſen
diefer gert mit den rechten Mitteln und zur rechten
Stunde zur Erfüllung zu verhelfen. Bei verſchiedenen
Anlaten haben Sie dargelegt, in welchem Geiſte die Formen

freie und freudige Mitarbeit aller Gliederunſeres Volkes Raum zu ſchaffen. Die Grundſätze, die Sie
dabet entwickelten, haben, wie Sie wiſſen, Meine Billigung.

Jch bin Mir bewußt, dabei in den Bahnen Meines Großvaters,
des Begründers des Reichs zu bleiben, der als König von
Preußen mit der Militär-Organiſation und als Deutſcher
Kaiſer mit der SozialReform monarchiſche Pflichten vorbild
lich erfüllte und die Vorausſetzung dafür ſchuf, daß das deutſche
Volk in einmütigem ingrimmigem Ausharren dieſe blutige Zeit
überſtehen wird.

Die Wehrmacht als wahres Volksheer zu erhalten. den
ſozialen Aufſtieg des Volkes in allen ſeinen Schichten
zu fördern, iſt vom Beginn Meiner Regierung an Mein Ziel
e Beſtrebt, in feſt bewahrter Einheit zwiſchen Volk und

onarchie dem Wohle der zu dienen, bin Jch
entſchloſſen, den Ausbau unſeres inneren politiſchen, wirt
ſchaftlichen und ſozialen Lebens, ſo wie es die Kriegslage ge

ſtattet, ins er zu r ß 9Noch ſtehen Millionen Volksgenoſſen im Felde, noch muß
der Austrag des Meinungsſtreites hinter der Front der bei
einer eingreifenden Verfaſſungsänderung unvermeidlich iſt, im
höchſten vaterländiſchen Jntereſſe verſchoben werden,
bis die Zeit der Heimkehr unſerer Krieger gekommen iſt, und
ſie ſelbſt am Fortſchritt der neuen Zeit mitraten und taten
tönnen. Damit aber ſofort beim glücklichen Ende des Krieges,
das, wie zuverſichtlich hoffe, nicht mehr fern iſt, das
Nötige und Zweckmäßige auch in dieſer Beziehung geſchehen
kann, wünſche Jch, daß die Vorbereitungen unverweilt
abgeſchloſſen werden.

Mir liegt die Umbildung des Preußiſchen Land-tags un die Befreiung unſeres geſamten innerpolitiſchen
Lebens von dieſer Frage beſonders am Herzen. Für die
Aenderung des Wahlrechts zum Abgeordnetenhauſe
ſind auf Meine Weiſung ſchon zu Beginn des Krieges Vor-
arbeiten gemacht worden. Jch beauftrage Sie nunmehr, Mir
beſtimmte Vorſchläge des Staatsminiſteriums vorzu-
legen, damit bei der Rückkehr unſerer griegen dieſe für die
innere Geſtaltung Vreußens grundlegende Arbeit ſchnell im
Wege der Geſetzgebung durchgeführt werde. Nach dengewältigen Leiſtungen des gan zen Volkes in dieſem furchit-

baren Krieg iſt nach Meiner Ueberzeugung für das Klaſſen
wahlrecht in Preußen kein Raum mehr. Der Geſetz
entwurf wird ferner unmittelbare und geheime Wahl
der Abgeordneten vorzuſehen haben.

Die Verdienſte des Herren hauſes und ſeine bleibende
Bedeutung für den Staat wird kein König von Zreuſen
verkennen. Das Herrenhaus wird aber den gewaltigen Än-
forderungen der kommenden Zeit beſſer gerecht werden können,
wenn es in weiterem und gleichmäßigerem Umfang als bisher
aus den verſchiedenen Kreiſen und Berufen des
Volkes führende, durch die Achtung ihrer Mitbürger ausge-
zeichnete Männer in ſeiner Mitte vereinigt.

Jch handle nach den Ueberlieferungen großer Vorfahren,
wenn Ich bei Erneuerung wichtiger Teile unſeres feſt
gefügten und ſturmervrobten Staatsweſens einem treuen,
tapferen, tüchtigen und hochentwickelten Volk das Vertrauen
entgegenbringe, das es verdient.

Jch beauftrage Sie, dieſen Erlaß alsbald bekanntzugeben
Großes Hauptqnartier, den 7. April 1917.

Wilhelm I. R. von Bethmann Hollweg.

Was bedeutet dieſer Erlaß“ Für uns, als den Vertretern
der Demokratie und der freien Volksbeſtimmung
bedeutet er nicht eben viel, denn er verheißt nur eine Reform
des preußiſchen Wahlrechts und des Herrenhauſes und deutet

Heues (Vahlreform-Verſprechen.
Re Demolratje fordert Cinkummerſyſtem und gleiches Vahlrecht.

anſcheinend auch andere Reformen an. Aber alles ſoll erſt
nach dem Kriege in gehen.

Was hat das Volk zu fordern? Vor allem das A und O aller
preußiſchdeutſchen Politik: volle Demokratie. Dazu
gehört in Preußen

erſten s nur eine Volksvertretung, alſo Befeitigung des
Herrenhauſes. Wenn das Abgeordnetenhaus die Volks ver
tretung iſt, ja, was ſoll denn da das Herrenhaus noch? Nach
der Ankündigung ſoll das Herrenhaus reformiert werden, daß
noch führende Männer anderer Volksſchichten hinein be
rufen (nicht hinein gewählt) werden ſollen. Denkt man
da etwa an Vertreter der Arbeiterklaſſe, oder gar an
Führer der Sozialdemokratie des neusrientierten rech-
ten Flügels? Das wäre ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, denn
das Herrenhaus kann vom Volke nicht als ſeine gewählte und
berufene Vertretung anerkannt werden. Die Regierung muß
dringend gefragt werden, weshalb ſie das Herrenhaus beibe

hält. Solange es beſteht, kann in Preußen nichts ohne ſeine
Zuſtimmung Geſetz werden; das aus geborenen und
ernannten Geſetzgebern beſtehende Herrenhaus hat es alſo
in der Hand, jeden Fortſchritt in Preußen abzu-
lehnen und zuvereiteln. Für uns iſt deshalb die Frage
einer „Reform“ des Herrenhauſes nundiskutabel.

Zweitens: das Abgeordnetenhaus muß eine
wirkliche Volksvertretung werden. Dazu gehört das freieſte
Wahlrecht. Zwei Eigenſchaften muß ein Wahlrecht haben,
ohne die es nicht demokratiſch iſt. Es muß erſtens all ge-
mein ſein, das heißt, je der und je de muß wählen können

Fede Stimme muß dasund zweitens: es muß gleich ſein.waren haben. Daß nebenher die Form der
Stimmabgabe direkt und geheim ſein muß, iſt ſ r
ſtändlich. Der Erlaß verſpricht nun weder das allgemeine
noch das gleiche Wahlrecht. Zum allgemeinen Wablrecht ge-
hört, daß keiner wegen Armenunterſtützung uſw. rechtlos bleibe
wie es bisher der Fall iſt, und daß vor allem auch die
Frauen das Stimmrecht für alle Wahlen und Abſtimmun-
gen erhalten. Von beiden iſt nicht die Rede. Und auch die Zu-
ſicherung der Gleichheit fehlt. Der Erlaß ſagt nur, daß
„Klaſſen wahlrecht“ ſei weiterhin unmöglich. Man weiß,
daß die Regierung ein „St ufen“wahlrecht plant, das heißt
Bildung oder Beſitz oder Alter oder Ordensauszeichnung und
ähnliches ſollen dem Betreffenden eine zweite, drikte, vierte
uſw. Stimme verſchaffen, ſo daß er, wie in Sachſen, ſeine nicht
beſitzenden Volksgenoſſen überſtimmen kann. Die national
liberale Preſſe begrüßt den Erlaß als Fortſchritt auf dem Wege
zu dem nationalliberalen Fdeal eines abgeſtuften, eines
Stufen wahlrechts. Für die Sozialdemokratie kommt
nur all gemeines und gleiches Wahlrecht in Frage mit
geheimer und direkter Stimmabgabe. Jeder andere Weg muß
auf unſeren grundſätzlichen und entſchloſſenſten Widerſtand
ſtoßen.

Daß die Zeit für Umwälzungen in Preußen gekommen ift,
ift richtig. Alles drängt zur Löſung. Ob das abermalige Ver
fprechen mit gleichzeitiger Hinausſchiebung der Reformen bis
nach dem Kriege das Volk in ſeinen breiten Maſſen befriedigen
wird, bleibt abzuwarten. Der Anſpruch auf volle Demo-
kratie kann nicht aufgegeben werden. Jm Gegenteil der
endloſe Fortgang des Krieges und die geſamten Weltereigniſſe
machen die Betretung des Weges zur freien Volksdemo-
kratie immer notwendiger.
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Die rechtsſtehende Preſſe iſt einigermaßen beſtürzt über die
Verſprechungen. Sie ſtellt aber mit Genugtuung feſt, daß das
gleiche Wahlrecht nicht gewährt ſei und die Reform erſt nach
dem Kriege komme. Die Kreuzgeitung ſeufzt: „Einen
Halt auf dem weiteren Wege zur Einführung des Reichstags
wahlrechts für Preußen und zur vollen Demokratiſierung Preu-
ßens und Deutſchlands vermögen wir von der Politik des
Reichskanzlers nicht mehr zu erwarten.“ Ein
Kampf gegen den Reichskanzler wird nicht angekündigt.

Berliner Tageblatt (Fortſchr.): „Die Bedenken,
die ſich geltend machen, die Einwendungen, die vorgebracht
werden können, dürften jedem, der eine geſicherte Entwicklung
wiünſcht, ſo klar ſein, daß man ſie kaum zu nennen braucht.
Für die Parteien der Linken kann nur das gleiche Wahlrecht
annehmbar ſein, und nach der Einführung eines Pluralwahl-
rechts, das wieder den Beſitz oder die ſogenannte Bildung bevor
zugen und neue Ungleichbeiten ſchaffen würde, gäbe es ſchwer
lich eine Kampfpauſe, würde der Streit ungemildert weiter-
ß en. Was wird die Regierung tun, wenn nach dem Kriege
ich im Abgeordnetenhaus abermals keine 7 für ein

Wahlrecht finden ſollte, das den berechtigten Forderungen des
Volkes entſpricht? Weil die Gefahr, daß es ſo kommen könnte,
döch nun einmal beſteht, empfiehlt man in den Kreiſen der
Linken, den Reichstag, und ſchon während des Krieges, mit
der Neuordnung zu betrauen.“

Voſſiſche Zeitung (Fortſchr.): „Der Hönig verſpricht
in ſeiner Botſchaft die direkte Wahl, die geheime Wahl und
das allgemeine Wahlrecht. Er ſagt nichts bon der gleichen
Wahl. Der Kampf um die Gleichheit des Wahlrechts bleibt
mithin den Parteien vorbehalten. Die Ausſicht, das Reichs
tagswahlrecht auf Preußen zu übertragen, wird um ſo größer
ſein, wenn ſich nach dem Kriege der volle Kampf der Parteien
entfalten kann. Von Kompromiſſen wird nachher keine Rede
mehr ſein können. Denn nachher wird die Mehrheit des Volkes

lagszahlung tgegenzunehmen.“en enkaum noch geneigt ſein, Abſch
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Die ruſſiſche Revolution.
Die Friedensbedingungen des Arbeiterrates.

Laut einer Meldung des Svenſka Dagblad ans Haparanda
wurden Verhandlungenin Petersbur g zwiſchen dem
Arbeiter und Soldatenrat und dem Repräſentanten-
komitee der einzelnen Truppenabteilungen an der Front über
die Kriegsfortſetzung geführt. Nach langwierigen De-
hatten einigte man ſich über folgenden Beſchluß „Der Arbeiter-
nnd Soldatenrat und das Repräſentantenkomitee der Truppen-
Abteilungen ermahnt die proviſoriſche Regierun g,
offen und ehrlich bekanntzugeben, daß ſie im gegenwärtigen
Kriege keine Annektionspläneſhegt und daß ſie
jederzeit bereit iſt, Frieden zu ſchließen unter
der Bedingung, daß ſämtliche kriegführenden
achte von allen Annektionen und jedemKriegsſchadenerſatz abſtehen. Rußland ſetzt, ſolange
derartige Erklärungen nicht abgegeben werden, den Krieg nur
zum gzwecke der Selbſtverterdigung fort.“ Während
der Verhandkungen erklärte Beretolli, daß die Sozialiſten in
der Dima nur ſolange die proviſoriſche Regierung unterſtützen
iirden, als ſie vom Wege der Revolution nicht abweiche. Laſſe
ſie ſich aber in Unterhandlungen mit der alten Regierung ein,
Katt an deren Abſchaffung zu arbeiten und die Konſtituante
einzubernfen, ſo würden die Sozialiſten ſich erheben und die
roviſoriſche Regierung zerſchmettern.

Erweiterung der Soldatenrechte.
Der Arbeiter und Soldatenrat beſchloß in ſtür-

miſcher Sitzung, daß die Soldaten auch das Beſtimmungs-
recht über das Armeeoberkommando erhielten und
daß eine Reihe Veränderungen im Oberbefehl auf Wunſch
der Soldaten notwendig ſeien. Die Abgeordneten des
Arbeiterrats erſuchten darauf laut Ntro Roſſij den Kriegs-
miniſter, folgende Forderungen an die proviſoriſche Regierung
u richten: Es ſoll ein Geſetz ausgefertigt werden, das den
Soldaten berechtigt, jedem Offizier, der im Verdacht
jegenrevolutionärer Neigungen ſteht, den Ge horſam zu
verweigern, das ferner ermöglicht den Oberbefehls-
noſten den Wünſchen der Armee gemäß um zubeſetzen.
eneral Alexejew, ſo heißt es weiter, beſitze nicht das
Vertrauen der Soldatenſchaft. Die Ernennung
um Generaliſſimus könne darum nur einen zertweiligen

harakter tragen. Die Wahl des Oberbefehlshabers ſei durch
die Soldaten ſelbſt vorzunehmen. Der neuernannte Komman-
dant der Weſtarmee, General Letſchitzki, ſei von ſeinem Poſten
u entfernen. Dieſe Wahl habe die Soldaten ſtark verſtimmt.
on dieſer Armeegruppe ſei eine gründliche Reinigung der
höheren Kommandos vorzunehmen.

Wahrſcheinlich wird die Regierung wiederum den Forde-
rungen des Arhbeiterrats gehorchen. Nach der Rußkojſe Slovo
ift zum Oberbefehlshaber der Weſtarmee General Gurko be
ſtimmt. General Alexejew teilt dem gleichen Blatte mit, er
wolle den verantwortlichen Poſten als Generaliſſimus nicht
übernehmen. Die Armeekommandanten Gorbetoſkij und Smit-
now, der Jngenieurkommandant General Hirſchfeld und Stabs-
chef Herud ſind wegen Unbeliebtheit verabſchiedet worden.

Kongreß der konſtitutionellen Demokraten.
Auf dem Ko in Petersburg legte der Abgeordnete

Kokoſchkin dar, die Aenderung des Programms der Partei
beweiſe, daß die Partei der konſtitutionellen Demokraten auf
den alten Grundſatz der konſtitutionellen Monarchie verzichten
und die neue Regierungsform Rußlands unterſtützen müſſe.
Der Redner ſchlug folgende Reſolution zur Annahme vor:
Rußland ſoll eine demokratiſch-parlamen-tariſche Republik ſein. Das Oberhaupt der ausführen-
den Cewalt ſoll der von der Nationalvertretung auf Zeit ge
wählte Präſident der Republik ſein. Er führt fein Amt mittels
eines der nationalen Vertretung verantwortlichen Miniſteriums.
Der erſte Teil der Reſolution wurde unter lebhaftem
Beifall einſtimmig angenommen.

Der Krieg mit Amerika.
Die amerikaniſche Mobilmachung

von Heer und Flotte iſt bereits angeordnet. Jn dem be-
treffenden Erlaß des Präſidenten als des verfaſſungsmäßig
oberſten Kriegsherrn der Vereinigten Staaten wird nach einer
Rentermeldung erklärt:

„Die reguläre Armee und dic Nationalgarde (Mili z)
ſoll durch die Einſtellung von Mannſchaften auf Kriegs-
ſtärke gebracht werden, wovon die erſte halbe Millfon ſo-
iort und die Aushebung einer weiteren Million nach Bedarf
bewilligt werden wird. Die Refrutierung für die reguläre
Armee und die Nationgalgarde wird freiwillig ſein. Die
darüber hinaus vorgeſehenen Strettkräfte werden durch An s-
hebung von Mannern zwiſchen 19 und 25 Jahren aufgebracht
werden.“ Die Erklärung ſchließt: „Die Welt hofft, daß, wenn
der europäiſche Krieg vorüber iſt. Abmachungen getroffen wer-
den. um die vielen Fragen, die bisher die Rüſtung der Nationen
u erfordern ſchienen, zu ſchlichten, und daß der Weltfriede

durch ein ſolches Zufammen wirken von Macht unter den
großen Nationen aufrechterhalten werden kann, wie es erforder-
lich ſein wird, um den Frieden und die Freiheit der ganzen
Welt zu dewabren. Wenn dieſe Abmachungen für einen dauern-
den Frieden getroffen ſind, dann können wir üver unſere mili-
tariſchen Bedürfniſſe entſcheiden und unſere militäriſchen Vor-
bereitungen mit dem Genius einer für die Ge-
rechtigkeit und Demokratte organiſiertenWelt in Einklang bringen.

ie formelle Kriegserklärung hat Wilſon unterzeichnet.D

Das weibliche Kongreßmitglied gegen den Krieg. Wie Reuter
gus Waſhington meldet, hat Miß Ranklin, das erſte
eibliche Kongreßmitglied in der Kongreßſitzung.

die über die Kriegsreſolution beſchloß, zum erſten Male ihren
zit eingenommen. Als ihr Name aufgernfen wurde, über
hörte ſie ihn. Beim zweiten Male rief ſie ſchluchzend aus: „Jch
will meinem Vaterlande dienen, aber ich kann nicht für den
Krieg ſtimmen!“

Deſterreich hat
berufen

Deutſche Matroſen im Kampfe mit Amerikanern. Waſhing-
irn, 7. April Reutermeldung.) Die Beſatzung des deutſchen
Kanonenbootes Cormoran, das im Hafen von Guam
interniert war, hat ſich gewergert, es den amerikaniſchen Be-

ſeinen Botſchafter in Waſhington ab-

hörden zu übergeben, und hat es zerſtört. 2 Unteroffiziere und
Natroſen wurden getötet, 20 Offiziere, 12 Unteroffiziere und

21 Matroſen gefangengenommen. Notiz des W. T. B.: Es
handelt ſich um den zu Kriegsbeginn von der Emden auf-

hrachten, in Tfingtau in einen deutſchen Hilfskreuzer um
wandelten und von dem früheren deutſchen Kanonenboot

bhemannten und beſtückten ehemals ruſſiſchen
als deutſcher Hilfskreuzer Cormorqn

d in Dienſt geſtellt wurde.Don n ig an de
Die Kriegserklärung Kubas. Havanna, 7. April. (Reut

meldung Der Senat hat einſtimmig eine Reſolution an-
genommen, in der erklärt wird, daß zwiſchen Kubag das
aenz auf amerikaniſchen Befehl handelt. Red.) und
Deuiſchland der Kriegszuſtand beſtehe Ter Präſit
dent hat die Erklärung des Kriegszuſtandes mit Deutſchland
unterzeichnet

Auch der Präſident der Republik Van am a bat ſich in einer
Erklärung auf die Seite der Vereinigten Staaten geſtelſe

Jn Chile und Braſilien ſoll die Siimm ing auch micht ſeh
deuiſchfreundlich ſein. Sie Reuter meldet, iſt in Lhile Je

öffentliche Meinung wegen der Ereigniſſe in Braſilien und derVernichtung des Dampfers Parang rer t. eine oder
der andere Grund werde dazu führen, daß hie ſich veranlaßt

ſieht, am Kampfe gegen Deutſchland teilzunehmen.
Rio de Janeiro, 9. April. (Havasmeldung.) Von allen

Punkten Braſiliens eingelaufene Telegramme berichten von
lebhafter Erregung, die durch die Torpediexrung der Paranga
hervorgerufen wurde. Ueberall fordert die öffentliche Meinung
und die Preſſe ein ſofortiges energiſches ſchreiten. Der
Präſident erklärte, er ſei entſchloſſen, mit der Feſtigkeit zuhandeln, die die nationale Würde erfordere; er werde e
lange warten, bis die amtliche Unterſuchung die T
geſtellt habe.

England für Demokratie.
London, 6. April. (Reutermeldung. Premierminiſter

Lloyd George hat im Namen des Kriegsausſchuſſes des
Kabinetts folgende Kundgebung an das amerikaniſche Volk
erlaſſen:

Amerika iſt mit einem Mal eine Weltmacht geworden in
einem Sinne, in dem es das nie zuvor geweſen iſt. Das
amerikaniſche Volk hat ſich zurüagehalten, bis es völlig davon
überzeugt war, daß der Kampf nicht ein niedriges Ringen um
Macht oder Beſit iſt, ſondern ein Kampf, um die
finſteren Anſchläge gegen Menſchenfreiheit und Menſchenrecht
zu unterdrücken. Nachdem ſie einmal dieſe Ueberzeugung ge-
wonnen hatte, iſt die große Republit des Weſtens auf den
Kampfplatz geſprungen, und ſie ſteht jetzt Seite an Seite mit
den europäiſchen Demokratien, die, von Wunden bedeckt und
blutend nach dreijährigem harten Streite noch gegen den grau-
ſamſten Feind kämpfen, der jemals die Freiheit der Welt be
droht hat Drei Wendungen werden für immer in der Ge
ſchichte dieſes Kreuzzuges bedeutungsvoll bleiben: die erſte iſt
die, daß die Welt Sicherheit haben muß für die Demo?
kratie. Die nächſte iſt die, daß eine Bedrohung des Friedens
und der Freiheit in dem Beſtreben einer autokratiſchen
Regierung liegt, die geſtützt wird von einer organiſierten
Macht, die nur ihrem Willen unterſteht und nicht dem Willen
des Volkes. Der Ausſpruch aber, der die Anſprache des
Präſidenten krönt, iſt der, daß eine feſte Vereinigung für Frie-
den nur aufrecht erhalten werden kann, wenn demokra-
tiſche Nationen die Teilnehmer ſind. Auch unſer Volk
glaubt, daß die Einigkeit und der Friede der Menſchheit nur
beruhen können auf der Demokratie und auf dem Rechte derer.
die einer Obrigkeit untertan ſind, eine Stimme in ihrer
eigenen Regierung zu haben, auf der Achtung vor den
Rechten und Freihbeiten der Nationen, der großen und der klei-
nen, und auf der allgemeinen Herrſchaft des öffentlichen Rechts.
Ein unerbittlicher Feind aller dieſer Vorbedingungen iſt die
preußiſche Militär-Autokratie. Die Kundgebung
nennt dann den Kampf dagegen die größte Sache, der
jemals menſchliche Anſtrengungen gegolten haben.

Hindenburg über die Kriegslage.
Berlin, 10. April. Der Vertreter der ſpaniſchen Zeitung

La Vanguardia in Barcelkonag, Herr Enrique Dominguez-
Rodino, iſt von Generalfeldmarſchall v. Hindenburg am
Oſtermontag im Großen tquartier empfangen worden.
Aus dem Wortlaut der Beſprechung ſei mitgeteilt: „Welche
Wirkung wird nach Anſicht Eurer Exzellenz der Eintritt
Amerikas in den Krieg haben?“ „Die von uns er-
wartete und berechnete Es iſt klar, daß ein ſo ſchwer-
wiegender Entſchluß wie die Erklärung des uneingeſchränkten
U-Boot Krieges nicht gefaßt wurde. ohne alle möglichen Wir
kungen vorher genaueſtens zu überlegen, auch das Ein-
greifen Amerika s. Wenn der uneingeſchränkte U-Boot-
Krieg trotz der Möglichkeit amerikaniſcher Hilfe für die Entente
beſchloſſen wurde, ſo wurde ſie eben als zu leicht befunden.
Ohne weiteres gebe ich zu, daß die finanzielle Hilfe als Plus
auf ſeiten unferer Gegner zu buchen iſt. Doch hat ſich in dieſem
Kriege gezeigt, daß, im Widerſpruch mit früheren Kriegs-
erfahrungen, Geld nicht das Wichtigſtd iſt, das zum Kriegführen
gehört. So erwünſcht England eine finanzielle Unterſtützung
durch die Vereinigten Staaten ſein mag, ſo unerwünſcht wird
es die wachſende Verſchuldung' Amerika gegenüber empfinden.
Amerikaniſche Blätter erklären, daß die bisherigen Kriegs-
lieferungen an die Entente nicht verringert werden ſollen.
Dieſe Lieferungen haben bereits einen derartigen Umfang an-
genommen, daß eine weitere Steigerung nicht gut möglich er-
ſcheint. Gleichzeitig beabſichtigt man jetzt, ein Heer von einer
halben bis zwei Millionen aufzuſtellen. Ein ſolches Heer aus-
zurüſten und trotzdem die Lieferungen an die Entente in bis
herigem Umfange durchzuſühren, erſcheint ausgeſchloſſen. Die
materielle Hilfe wird ſomit in abſehbarer Zeit nicht groß ſein
können. Sie dauernd zu verringern, iſt die Aufgabe unſerer
U-Boote. Wenn bisber die engliſche Flotte mit Hilfe der fran-
zöſiſchen, italieniſchen, ruſſiſchen und japaniſchen der Unter
ſeeboot-Gefahr nicht Herr werden konnte, ſo wird das auch die
amerikaniſche nicht vermögen. Die Entente verfügt über keine
Waffe gegenüber den U-Booten. Die Seeſperre geht mit
wachſender Wirkſamkeit weiter. Bei jedem neuen Transport
müſſen die Amerikaner das wachſende Riſiko in Kauf nehmen.
Je mehr Schiffe auf dem Ozean ſchwimmen, deſto größer wird
die UBootBeute. Selbſt bei intenſivſter Arbeit und größter
Unterſtützung durch die Entente-Staaten, durch Entſendung von
Jnſtruktionsoffizieren uſw., iſt nicht damit zu rechnen, daß
beſtenfalls vor Jahresfriſt ein amerikaniſches Expeditionskorps
ron einigermaßen erheblicher Stärke zur Einſchiffung nach
Europa bereit iſt. „Und nach einem Jahre, Exzellenz?“
„Ja, glauben Sie denn, wir warten, bis es unſeren Feinden
genehm? Dieſes Jahr ſollte nach den Aeußerungen der
Entente-Führer die endgültige Entſcheidung bringen.
Auch wir haben unſere Maßnahmen getroffen. Die Oſt-
front iſt heute derart ausgebaut und in ſolchem Maße beſetzt,
daß ein Bruſſilow auch mit den rücſichtsloſeſten Menſchen-
opfern keinen Erfolg erzielen kann. Wir haben die ruſſiſche
Revolution nicht in Rechnung geſtellt. Auch ohne ſie war die
Oſtfront ſtark genug. Daß die Ereigniſſe in Rußland unſere
Pläne zördern, kann auch der kraſſeſte Optimiſt im
Entente-Läger heute nicht mehr leugnen. Jm vorigen Jahre
brauchten wir unſere ſtrategiſche Heeresreſerve,
um den Einfall Bruſſilows abzuweifen, die Weſtfront war auf
ihre eigenen, beſchränkten Mittel angewieſen. Trotzdem wurde
der engliſch-franzöſiſche Angriff abgeſchlagen. Heute liegen die
Dinge von Grund auf anders. Die Weſtfront iſt ſo ſtark
geworden, daß ſie jeden Angriff aushalten wird. Bei ab-
ſoluter Sicherheit aller Fronten verfügen wir heute über eine
frei verwendbare Heeresreſerve von einer Stärke
und Schlagfertigkeit, wie zu keinem anderen Zeitpunkte des
Krieges zur Abwehr wie zum. Stoß an jeder beliebigen Stelle.“

„So glauben Eure Erxzellenz binnen Jahresfriſt mit den
Geqnern fertig zu werden „Das Provhezeien will ich lieber
der Gegenſeite überlaſſen. Aber betrachten Sie nichts, was
auch geſchieht, an irgendeiner Front, zur See oder in der Luft,
als Einzelerſcheinung Alles iſt Glied einesgroßen Plan Fn dieſem Sinne ſind Heer und Flotte
eine Einheit geworden. Heute, nach nur zwei Monaten
U-Boot-Krieg, kann ich Jhnen bereits ſagen, daß unſere Rech-
nung richtig wa Der Weg, den wir unter Würdigung aller
Gefahren einſchluren. führt zum Ziel. Jch fann mir nicht
denken, daß das amerikaniſche Volk in ſeiner Geſamtheit von
der Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit eines Krieges mit uns
überzeugt iſt. Wilſons Beweggründe und die ſeiner Freunde
ſind mir kla nie amerikaniſchen Regierenden und Finanz-
kraiſe haben ſich aber auf ein faules Geſchäft eingelaſſen.
Wollen ſie das inveſtierte Kapital nicht opfern, ſo bleibt ihnen
nichts übrig, als dem ſch wankenden Unternehmen mit ihrem
geſamten Vermögen beizuſpringen. Die Frage iſt nur, ob ſie
damit das Unternesmen retten und ob das amerikaniſche Volk
in ſeiner Seſamtheit da auf die Dauer mitmacht. Keinen
Augenblick unterſchagen wir die Gefahr und den Ernſt der

Stunde. Aber der Eintritt Amerikas in den Kreis unſerer
Feinde hat alle Ugewißheit von uns genommen. r
mit unſeren Verbündeten geſchloſſen, einſam in der Welt, klar
und kalt. Wir haben alle Möglichkeiten erwogen, nach beſtem
menſchlichen Wiſſen und Gewiſſen die gewählt, die zum Sieg
und zum Frieden führen. Jch ſagte zu Anfang des We
daß es die Nerven ſind, die den Krieg entſcheiden. Dies Wor
gilt mehr denn je. Jm Vertrauen auf die Nerven des deutſchen
Volkes ſtehe ich auf meinem Poſten und ſehe dem letzten ent
ſcheidenden Kampfe ohne Schwanken entgegen.“ (W. T. B.)

Meldungen vom ABoot-Kriege.
Berlin, 9. il. Amtlich. Jm Mittelmeer wurden

11 r ſjer mit 38224 Tonnen verſenkt.Die nkten waren zum größten Teil mit Schwefel
beladen. Der f des Admiralſtabes der Marine.

Ein deutſches Torpedoboot verſenkt. Berlin 9. April.
Amtlich. Unſer Torpedoboot 0. 88 iſt in der Nacht vom
7. zum 8. April vor der flandriſchen Küſte von einem feind-
lichen Unterſeeboot durch Torpedoſchuß verſenkt worden.
Die Beſatzung konnte größtenteils gerettet werden. Der Chef
des Admiralſtabes der Marine.

Perpignan, 8. April. (Havasmeldung.) Ein deutſches
Unterſeeboot hat einen amerikaniſchen Dampfer zwanzig
Meilen von Banynls-ſur-mer torpediert. Die Pariſer
Ausgabe der Daily Mail enthält die Meldung, der am eri
kaniſche Dampfer Miſſourian (7914 Tonnen) ſei im
Mittelmeer verſenkt worden.

Kopenhagen, 8. April. Nach einer Mitteilung des Minf
ſteriums des Aeußern wurden die dä niſchen Dampfer Fijord
und Helga, beide mit Kohlenladung von England nach Däne-
mark unterwegs, in der Nordſee verſenkt.

Chriſtianiga, 7 April. Heute abend werden ſieben nor
wegiſche Dampfer als ver ſenkt gemeldet. Laut Sijöefarte
Tidende ſind in der Woche vom 24. bis 31. März 19 Schiffe mit
zuſammen 22 470 Tonnen, in der letzten Woche bis heute 18
norwegiſche Schiffe mit 28661 Tonnen verſenkt worden.

Verdens Gang meldet aus London, die Torpedierungen
der letzten Wochen zeigten, daß die ernſte Lage andaure.
da ſich die Verluſte auf derſelben Höhe hielten, obgleich die Be

der Handelsſchiffe immer größeren Umfang an-
nehme.

I7

Der Gang des engliſchen Außenhandels in Januar und
Februar dieſes Jahres zeigt die Wirkung des Unterſeeboot-
Krieges:

Monat Finfnhr Ausfuhrin Millionen Pfund Sterling

Januar 906 46,9Februar 97079 37,3Der Rückgang des engliſchen Außenhandels im Monat
Februar belief ſich demgemäß auf insgeſamt 30,3 Millionen
Pfund Sterling, mehr als 600 Millionen Mark.

Politiſche Ueberſicht.
Kleine politiſche Nachrichten.

Verbot der Ausfuhr von Der Reichskanzler erläßt
ein Verbot betreffend die Ausfuhr und Durchfuhr von Nickel-,
Kupfer-, und Aluminium-Münzen. Ausgenommen von dem
Verbote bleibt die Mitnahme von Nickel-, Kupfer- und Alu-
minium-Münzen nach dem Auslande bis zum Betrage von
isngeſamt 2 Mk für eine Perſon. Silbermünzen dürfen bis
zum Betrage von 3 Mk. für eine Perſon nach dem Auslande
mitgenommen werden.

Aenderung der 15-Pf.-Marken. Berlin, 8. April. Die
Poſtwertzeichen zu 15 Pf. werden für das Reichspoſtgebiet undWudemberg nach Aufhbrauch der bisherigen Beſtände in blau-

violetter Farbe ausgegeben werden.

Ums tägliche Brot.
Sauerkraut-Rundreiſen.

Görlitz, 7. April. Der Görlitzer Konſumbverein halte für
ſeine Mitglieder Kraut eingeſchnitten. Die Kriegsgeſellſchaft
für Sauerkraut überwies das Kraut einer Firma W. u, F. in
Liegnitz, die das Kraut dann wieder dem Magiſtrat in Gor-
litz überwies, der es ſeinerſeits dem Görlitzer Konſumverein
zur Abgabe an die Einwohner zuwies. Das dreimal verkaufte
Sauerkraut hat glücklicherweiſe nicht auch noch die Eiſenbahn
in Anſpruch genommen es iſt vielmehr aus den Kellern des
Görlitzer Konſumvereins gar nicht herausgekommen, dafür aber
iſt es recht teuer geworden! Der Konſumverein mußte das
Sauerkraut nach Liegnitz für 11 Mark den Zentner netto ver
kaufen, der Magiſtrat von Görlitz m ßte der Liegnitzer Firma
15,50 Mark bezahlen, und nun ſoll das Kraut endlich zum
Höchſtpreis von 20 Mark für den Zentner wirklich an die Ver
braucher verkauft werden. Es iſt alſo eine Preisſteigerung von
82 Prozent zu verzeichnen.

Nun darf niemand denken, es handle ſich um einen einzigen
kraſſen Fall. Aus Hirſchberg i. Schl. wird genau das gleiche
berichtet. Das Hirſchberger Sauerkraut ging buchmaßig von
Hirſchberg nach Liegnitz, von dort über den Hirſchberger Kreis
einkauf zum Hirſchherger Magiſtrat und dann zu den dortigen
Händlern. Dieſe Händler hatten es eingelegt, verkauften das
Pfund für 16 Pf. an die Vevölkerung, mußten es für 11 Mark
den Zentner nach Liegnitz liefern und erhielten es ſchließlich
für 15,50 Mark zurück, können es nun natürlich nicht mehr für
16 Pf. das Pfund verkaufen

Man ſollte eigentlich die Sauerkrautgeſellſchaft wegen Ketten
handels anzeigen! (B. T.)

Butter- und Eierſammelſtellen.
Die Reichsſtelle für Speiſefette hat auf Anordnung des

Präſidenten des Kriegsernährungsamts eine Erhebung über die
Zahl der in preußiſchen Landkreiſen eingerichteten
Sammelſtellen für Butter und den Umfang ihrer Tätigkeit,
ſoweit dieſe auch die Sammlung von Milch und Eiern mit
umfaßt, vor genommen. Obgleich die Antworten mehrerer
Kreiſe noch ausſtehen, ſo beträgt die bisher feſtgeſtellte Zahl der
vButterſammelitellen über 18000, die ſich aber nach
dem zu erwartenden endgültigen Ergebnis noch erhöhen wird
Die meiſten Provinzen haben deren jede 1500 Sammelſtellen
und darüber. So zählt Oſtpreußen mit 150 neu einzurichrenden
Sammelſtellen über 1700, Hannover und Poſen bereits über
2000 und Schleſien annähernd 3000. Neben dem Sammeln
von Butter haben dieſe Stellen vielfach auch noch die Aufgabe
des Milch- und Eierſammelns.

Eierſammelſtiellen wurden insgeſamt über 9900 ge-
zählt. Es befaſſen ſich alſo über die Hälfte der Butterſammel-
ſtellen gleichzeitig auch mit der Eierſammlung. Hiermit iſt
aber die Organiſation der Kiererfaſſung in Preußen bei weitem
noch nicht erſchöpft. Die Haupttätigkeit liegt vielmehr und
zwar unashängig von Butter- und Milchſammlung bei den
Sondereinrichtungen

Jm Verlaufe der bisherigen Erhehung wurden unter der Hand
ſiber 1000 beſondere Sammelſtellen für Eier ermittelt und an-
nähernd weitere 1400 ſollen demnächſt eingerichtet werden. Die
Zahl dürfte ſich aber infolge der am 28. Februar d. J. vom
preußiſchen Landesamt firr Nährmittel und Eier ergangenen
Anordnung noch weiterhin bedeutend erhöhen, wenngleich dem
freien Aufkaufſyſtem, wo es ſich bewährt, weitgehend Rechnung
getragen werden ſoll.

Auſtern für die Wohlhabenden. Wie gemeldet wird, iſt die
Einfuhr von Auſtern ſeit einigen Wochen aufgenommen wor-
den. Ausſchlaggebend für die Wiederzulaſſung der Auſtern
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t. Die Auſtern werden durch die Z. E. G

in Gaſthäuſern höhere Prei

Konferenz der Oppoſition.
Gotha 9. April. Die Konferenz der ſozialdemo

kratiſchen Oppoſition trat am Freitag, den 6. April,
im Volkshaus zu Gotha zuſammen und tagte während der
Oſtertage. Sie war von ungefähr 140 Delegierten aus allen
Teilen des Reiches beſchickt. Die Beratungen drehten ſich in
erſter Linie um eine einheitliche Organiſation der O tion.Ein ausführlicher Bericht über die Verhandlungen z der
Preſſe in den nächſten Tagen zu.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. April 1917.

Sorgt für warmes Abendbrot!
Wie jedermann weiß, wird die Brotration am 15. April

herabgeſetzt. Als Erſatz ſollen Kartoffeln, Fleiſch und andere
Nahrungsmittel ausgegeben werden. Da fragt ſich, wie wird
der Konfument, wie wird beſonders der Arbeiter
dabei fahren?

Betrachtet man die Sache oberflächlich, ſo könnte es ſcheinen,
als ob die Nachteile nicht allzu große ſeien. Denn warum ſoll
man ſeinen Hunger nicht ebenſogut durch ein Fleiſch oder
Graupengericht ſtillen können wie durch Brot? Anders wird
die Antwort, wenn wir dieſe Erſatzmittel vom Standpunkte
der Zubereitung betrachten. Brot bekommt man immer fix
und fertig zum Eſſen, Fleiſch nur in der Geſtalt von Wurſt
und Schabefleiſch. Jn anderer Geſtalt muß es erſt gekocht
werden. Kartoffeln, Nudeln, Graupen, Grütze, Haferpräparate,
ſie alle können nur genoſſen werden, nachdem ſie gekocht worden
ſind. Für weite Bevölkerungskreiſe bedeutet das eine ernſte
Verlegenheit.

Vor allem kommen die Un verheirateten in Frage, die
nicht bei den Eltern oder Verwandten, ſondern bei Fremden
„möbliert“ wohnen. Wie wenige von ihnen können ſich ein
Fleiſchgericht zurechtmachen, wie viele ſind auf die Wirtsleute
angewieſen, ſelbſt wenn ſie einmal eine Taſſe Kaffee-Erſatz
trinken wollen Auch die Wirtsleute geben ſich oft nicht damit
ab, für ihren Schlafburſchen, für ihre Schlafmädchen warmes
Eſſen zu kochen. Nicht beſſer find die Ledigen geſtellt, die eine
leere Stube gemietet haben. Denn wie viele Stuben gibt es,
die kein Kochgelaß haben! Aber ſelbſt diejenigen, die die Ein-
richtungen zum Kochen haben, ſind damit doch noch nicht über
die Schwierigkeiten hinweg. Wie oft laufen ſie vergebens nach
Spiritusl Wie häufig kommt es vor, daß ſie keine Kohlen be
kommen! Was hilft ihnen da die ſchönſte Kochgelegenheit,
wenn es ihnen an Feuerungsmaterial fehlt?

Dann die Nicht alle Nahrungsmittel ſtellen ſo
wenig Anſprüche wie die Kartoffel, die bloß einen kleinen Zu
ſatz von Salz verlangt. Wer aber wüßte nicht, wie knapp heute
jene Zutaten ſind.

och ſchwerer wird das alles für die Arbeiterin, die Familie
hat und arbeiten geht. Wie oft wird es vorkommen, daß
ſolch eine Arbeiterin beim beſten Willen nichts mehr einkaufen
kann, weil die Läden ſchon geſchloſſen ſind. Als die alte Brot-
ration noch galt, ſchnitt man ſich einfach ein paar Stullen ab.
Jetzt aber verbraucht man ſein Brot zum erſten und zweitenFrühſtück. Was bleibt nun zum Abendbrot

Wir ſehen alſo, daß der neue Ernährungsplan für weite
Kreiſe der Bevölkerung große Unbequemlichkeiten mit ſich
bringt. Wie können wir ihnen helfen und ihnen dieſe Laſt ab-
nehmen Dadurch, daß wir mehr für warmes Abend-
brot ſorgen! Gerade für Abendbrot wird aber im Gegenſatz
zum Mittageſſen ſehr penig getan. Gelegenheit zum Mittag-
eſſen bietet ſich genügend. Hinſichtlich des Abendbrotes aber
ſcheidet zunächſt die Stadt ganz aus. Man muß in Vereine
oder ins Reſtaurant gehen, wo man teuer bezahlt und oft wenig
dafür bekommt.

Daß aber ein Bedürfnis, ein großes Bedürfnis nach billi-
gen Abendſpeiſe anſtalten ſchon heute vorliegt, das
beweiſt der Beſuch ſolcher Anſtalten, die meiſtens überfüllt ſind.
Und das unter dem Zeichen des 1900-Gramm-Brotes! Wie ſoll
es erſt werden, wenn dieſe Ration noch vermindert wird
und wenn all die vielen, Unzähligen auf warmes Eſſen an
gewieſen ſind, die jetzt noch ihre Stullen zum Abendbrot eſſen
können? Wenn ſchon jetzt der Andrang ſehr groß iſt, wieviel
mehr wird er dann wachſen? Kurz, es klafft in der Verſorgung
der ſtädtiſchen Bevölkerung eine große Lücke.

Deshalb iſt es nötig, daß hier die Stadt in die Breſche
ſpringt, ebenſo, wie bei der Verſorgung der Bevölkerung mit
warmem Mittagefſen. Und warum ſollte ihr das unmöglich
ſein? Hat ſie doch ſchon die Einrichtungen dazu, die Küchen,
die Keſſel in ihren Speiſeräumen. Und warum
ſollte ſte nicht neben dem Mittagstiſch auch die Verſorgung mit
Abendkoſt bewältigen? Dieſe Verſorgung darf fich nicht nur
auf die Wochentage erſtrecken. Nein, ſie muß auch am Sonn-
tagabend ſtattfinden. Denn gerade am Sonntagabend iſt
der Großſtädter am ſchlechteſten geſtellt.

Es iſt Pflicht der Stadt, hier Hand anzulegen. Jhre Auf-gaben ſind gewaltig und werden immer grbfer. Aber ſie müſſen

gelöſt werden, wenn das Schwere, das die Bevölkerung ertragen
hat, immer noch er träglich gemacht werden ſolli

Schutz für ſchwache Säuglinge.
Nach der kürzlichen Eröffnung ſeines Säuglingsheims er-

laßt ietzt der Bund für Volkskraft einen neuen Aufruf für die
Einrichtung eines Kinderheims, das neben dem Säuglings-
heim wegen der ſcheußlichen Wohnungen der Familien und der
Erwerbstätigkeit der Mütter ſehr nötig iſt.

Wir müſſen mit Bedauern feſtſtellen, daß erſt der Krieg einer
Gruppe von Menſchenfreunden ſo viel Kraft geben konnte, der
öffentlichen Säuglingepflege praktiſch näherzutreten. Seit
Jahren erwidern wir auf das dumme Gerede vom Geburten-
rückgang regelmäßig, daß man doch erſt einmal dafür ſorgen
ſollte, daß die Geborenen auch wirklich am Leben bleiben
und nicht maſſenhaft ſterben Die unheimlichen Wir-
kungen des Krieges laſſen endlich dieſe Notwendigkeit auch
hürgerlichen Hreiſen klar werden. Sie ſammeln Gaben für
die beſcheidenſten Anfänge der Säuglingspflege. Staat und
Gemeinde hätten aber vielmehr die Pflicht, durch gehörige
Vermögens und Erbſchaftsſteuern gerade für dieſe
menſchenerhaltenden Zwecke große Summen aufzubringen.
Dann kann man ſich die Zeit und Mühe für das Jammern und
die Vorſchriften gegen den Geburtenrückgang ſparen. Für
dieſe notwendige Sicherung der Geborenen ſind Gabenſamm-
lungen, wie die jetzige, natürlich nur erſte Schritte zu einem
viel größeren Ziele.

Prof. Abderhalden ſchreibt den Zeitungen: „Jm Jahre 1914
hatte ein Aufruf zur Vereitſtellung von Mitteln zur Ausrüſtung
eines Lazarettzuges einen alle Erwartungen überſteigenden Er
folg. Jn kurzer Zeit waren ſo viele Mittel geſpendet, daß ſo
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iſt groß. Die Geburtenzahl ſinkt
ße Lücken entſtehen. Wir können zur

Linderung der Not nur eines tun, nämlich die Geborenen
oweit als nur irgend erhalten. Es iſt imugenblick eine erer gri Bfuichten alle Kräfte einzu
ſpannen, um die Kinderſterblichkeit herabzu-
m a e Die Erfahrung hat zur Genüge bewieſen, daß das

ich iſt
Der Bund für Volkskraft hat bereits im Jahre 1935 ein
Säuglingsheim eingerichtet, das ſich bewährt hat. Sollte es
ſeiner Aufgabe ganz gewachſen ſein, dann müßte es allerdings
nicht nur 50, ſondern 500 Sänglinge aufnehmen können! Das
Säuglingsheim iſt aber nicht nur von Nutzen, weil es zahl
reiche Säuglinge erhält, ſondern es erfüllt eine weitere große
Aufgabe durch die Ausbildung von zahlreichen Schülerinnen.
Dieſe wirken durch ihre Kenntniſſe in der Familie außerhalb
des Säuglingsheims Leben erhaltend. Nun wird ein Säug-
lingsheim niemals für ſich allein eine volle Wirkſamkeit ent-
falten können. Es kommt immer vor, daß Kinder aus dem
Heim entlaſſen werden müſſen, die nicht kräftig genug ſind.
Oder es iſt die ſpätere Unterkunft keine ſolche, daß
gutes Gedeihen gewährleiſtet iſt. Das Herz blutet
einem, wenn man die Kleinen in eine ungewiſſe Zukunft
hinausgehen laſſen muß. Die ganze Arbeit des Säuglingsheims
iſt umſonſt geweſen, wenn ein glücklich über alle Fährniſſe hin-
übergebrachtes Kind nachträglich noch zugrunde geht. Um in
ſolchen Fällen eingreifen zu können, wird in unmittelbarer
Nachbarſchaft des Sänglingéheims ein Kinderheim ein-
gerichtet. Jn ihm ſollen alle Kinder Aufnahme ſinden,
die noch des Schutzes und der Pflege bedürfen. Nur durch eine
Kombination von Säuglings- und Kinderheim läßt ſich die
Kinderſterblichkeit wirkſam herabſetzen. Jch hoffe, daß der
Aufruf, Mittel dafür zur Verfügung zu ſtellen, den gleichen
Widerhall findet, wie die damalige Bitte um Mittel zur Anus-
rüſtung der Lazarettzüge.“

Richtpreiſe für Frühgemäſe.
Von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ſind Richtpreiſe

feſtgeſetzt. Sie finden ſolange Anwendung, bis von den zuſtän
digen Preiskommiſſionen andere Preiſe beſchloſſen und von
der e genehmigt werden. Sollte aber die Frühgemüſe-
ernte ungünſtig ausfallen, muß leider ſchon auf eine Erhöhung
dieſer Preiſe gerechnet werden. Die Preiſe ſind wie folgt feſt
geſetzt für das Pfund in Pfennigen:

Spargel: unſortiert 45, ſortiert I 70, ſortiert II und III
48, Suppenſpargel 20.

Rhabarber: 8.
Erbſen: 1. bis 20. Juni 33, 2. vom 21. Juni entweder im

Durchſchnitt oder getrennt 25, 3. nämlich a) Erbſen (gedrillte)
22, b) Erbſen (gereiſerte) 26.

Bohnen: Grüne (Stangen-, Buſch-) Bohnen 24, Wachs- und
Perlbohnen 32, Puff (Sau)-Bohnen 15.

Möhren u. lgl. Karotten: bis 50. Juni 15, bis 15. Juli 15,
bis 31. Juli 12, bis 15. Auguſt 9, bis 31. Auguſt 8, bis 15. Sep
tember 8, bis 30. September 7, Mairüben 7.

Karotten (runde, kleine): bis 30. Juni 19, bis 15 Juli 17, bis
31. li 15, bis 15. Auguſt 14, bis 31. Augufe 12, ab 1. Sep-
tember

Kohlrabi: bis 30. 17, bis 81. Juli 12, ab 1. Auguſt 10.gen weißkohl bis 15. Juli 10, bis g Juli 8, bis i8 Auguſt

e, bis 21. Auguſt 414, bis 19. September 374 Pf. für das Pfund.

Neue Bekanntmachungen.
Der Eierverkauf geht morgen auf die Nummern 6001 bis

15 000 des Lebensmittelſcheines weiter.
Graupen werden von heute an Pfund vpro Kopf nach der

Kundenliſte gegen Warenbezugsmarke 22 abgegeben.
Die Saatkartoffeln werden an die Beſteller vom Magiſtrat

jetzt abgegeben werden.

Das Gewerkſchaftskartell Halle hält, worauf nochmals
hingewieſen ſei, morgen (Mittwoch) abend im Volkspark eine
Sitzung ab. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung wird um
das Erſcheinen aller Vertreter gebeten.

Noch dünneres Bier. Nach der Verordnung vom 20. Februar
1917 darf untergäriges Bier, deſſen Stammwürzegehalt weni-
ger als 6 vom Hundert an Extraktſtoffen enthält, nicht herge-
ſtellt werden, jedoch iſt es den Landeszentralbehörden vorbehal-
ten, die Herſtellung von untergärigem Einfachbier, deſſen
Stammwürzegehalt 5 vom Hundert oder weniger an Extrakt-
ſtoffen enthält, zuzulaffen. Um eine weitere Streckung
des Bieres die namentlich im Jntereſſe der Verſorgung
der Arbeiter der Rüſtungsinduſtrie mit Bier während des Som-
mers erwünſcht erſcheint, zu ermöglichen, iſt für Preußen durch
Anweiſung der zuſtändigen Miniſter die Herſtellung von Ein
fachbier, deſſen Stammwürze 5 vom Hundert oder weniger an
Extraktſtoffen enthält, allgemein zugelaſſen. Dieſes Bier darf
jedoch nur unter der Bezeichnung „Einfachbier“ in den Verkehr
gebracht werden.

Nach der Verordnung über Bier darf beim Verkauf durch den
Herſteller der Preis für untergäriges Bier in Fäſſern 31, Mk.
und für untergäriges Einfachbier in Fäſſern 20, Mk. für 100
Liter nicht überſteigen. Die Regierungspräſidenten ſind er
mächtigt worden, niedrigere Höchſtvreiſe für Bier feſtzuſetzen.
Dies wird insbeſondere bei Herſtellung von Einfachbier mit
einem gerin geren Stammwürzegehalt als 5 v. H. in Frage
kommen, da bei Feſtſetzung des Höchſtpreiſes für Einfachbier
in Höhe von 20, Mk. von einein Stammwürzegehalt von pom
Hundert ausgegangen iſt. Jnhaber von Betrieben, die Bier
offen oder in Flaſchen oder anderen Gefäßen im Kleinver-
kauf abgeben, ſind nach der Verordnung über Bier verpflichtet,
durch deutlich ſichtbaren Anſchlag inden Wirtſchafts-
räumen die Verkaufspreiſe bekanntzugeben. Sie dürfen die
angekündigten Preiſe nicht überſchreiten. Die Ueberwachung
dieſer Vorſchriften ſoll durch die zuſtändigen Polizeivehörden er
folgen.

Wucheriſche Kükenpreiſe. Es wird allgemein über die hohen
Kükenpreiſe, insbeſondere für Gänſeküken, geklagt. Auch die
Provinzpreſſe hat ſich bereits damit beſchäftigt. Man konnte
zum Beiſpiel leſen, daß für 8 bis 10 Tage alte Gänſeküken
19 bis 12 Mk. gefordert und bezahlt wurden. Ein derartiger
Preis ich ohne Zweifel als Wucher anzuſehen, und nicht nur
derjenige, der ſolche Preiſe fordert, macht ſich ſtrafbar, ſondern
auch derjenige, der dieſe Preiſe bietet und zahlt. Die örtlichen
Preisprüfungsſtellen ſollen in allen Fällen, wo die Gänſeküken-
preiſe für 8 bis 10 Tage alte Tiere über 4 Mk. hinausgehen,
Anzeige erſtatten.

Sonderunterſtützung für Kriegsbeſchädigte. Das Krieg s-
miniſterium weiſt darauf hin, daß, da es den aus Anlaß
des jetzigen Krieges mit Rente und Kriegszulage verſorgten
Perſonen bei ihrem Körperzuſtande trotz eifrigſter eigener Be-
mühungen und trotz Eingreifens der Kriegsfürſorgeſtellen nicht
immer möglich ſein werde, in abſehbarer Zeit ihr früheres
Arbeitseinkommen nur annähernd zu erreichen, hierbei ent-
ſtehende Härten nach Möglichkeit ausgeglichen
werden ſollen. Eine geſetzliche Regelung wird aber erſt
nach dem Kriege erfolgen können; es ſoll deshalb ſchon während
des Krieges auf Antrag der Beſchädigten aus hierzu bereit
ſtehenden Mittein, ſoweit es angängig iſt, im Unterſtützungs-
wege geholfen werden. Die Penfionsregelungsbehörden werden
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Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9.

Die Tabakarbeſter- Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher inre vorzüglichen, in Qualität unübertroſfenen

den obengenannten Perſonen bei der nächſten Zahlung der
Verſorgungsgebührniſſe vorſtehendes in geeigneter Weiſe mit-
teilen laſſen. Etwaige Anträge ſind nach Vordruck in be
gründeten Fällen von den Beſchädigten an den zuſtändigen Be
zirksfeldwebel zu richten und werden nach eingehender Prüfung
aller in Betracht kommenden Verhältniſſe vom Bezirks
kommando an die zuſtändigen Stellen weitergegeben. Vordrucke
zu ſolchen Anträgen werden jedenfalls von den Bezirks-
kommandos unentgeltlich abgegeben.

Anmeldung der kaufmänniſchen Fortbildungsſchüler. Die
ſtädtiſche kaufmänniſche Fortbildungsſchule beginnt den Unter-
richt im Schuljahre 1917218 am Dienstag, den 17. April, vor
mittags 7 Uhr, für Pflichtklaſſen. und am Donnerstag, den
19. April, abends 715 Uhr, für freiwillige Schüler in Wahl
klaſſen. Anmeldungen für Pflichtſchüler finden ſtatt vom 10.
bis 12. April im Schulhauſe Sophienſtraße 37, Eingang Luiſen-
ſtraße, von 10 bis 12 Uhr vormittags und 4 bis 7 Uhr nach-
mittags. Bei der Anmeldung ſind Geburts oder Taufſcheine
ſowie das letzte Schulzeugnis vorzulegen. Anzumelden ſind
alle nach dem 30. Juni 1990 geborenen, im Bezirke der Stadt-
gemeinde Halle beſchäftigten männlichen kaufmänniſchen An-
geſtellten und Hilfsperſonen des Handelsgewerhes, insbeſondere
auch Schreiber, welche Kontorarbeiten verrichten. Der Beſitz
des Berechtjgungsſcheines zum einjährig-freiwilligen Militär
dienſt entbindet nicht von der Fortbildungsſchulpflicht. Die
Anmeldungen zum Wahlunterricht in kaufmän-
niſcher Buchführung, Stenographie (Gabelsberger und Stolze
Schrey), Maſchinenſchreiben, Schnellſchönſchreiben, Kunſt- und
Plakatſchriſt, engliſcher und franzöſiſcher Sprache für Anfän-
ger und Fortgeſchrittene ſowie engliſchen und franzöſiſchen
Briefwechſel finden am 17. und 18. April, von 78 bis 92 Uhr
abends, im Fortbildungsſchulgebäude ſtatt. Der Unterricht
für Sprachen und Maſchinenſchreiben umfaßt 40, für alle übri-
gen wahlfreien Fächer 20 Schulwochen. Das Schulgeld für
Jahreskurſe beträgt 10, Mk., für Halbjahres-
kurſe Mk. Dieſe Beträge haben auch Pflichtſchüler neben
dem Schulgelde von 20 Mk. im Jahre zu zahlen, wenn ſie
freiwillige Kurſe neben dem Pflichtunterricht beſuchen. Schul
gelderlaſſe oder Ermäßigungen können in beſonderen Fällen ge
währt werden.

Stadttheater. Heute, Dienstag, kommt zum letztenmal in
dieſer Spielzeit die Oper Tiefland zur Aufführung. Für
Mittwoch iſt eine Wiederholung von Hebbels Marig Magdaleng
angeſetzt. Am Donnerstag wird Richard Strauß' Oper Ariadne
auf Naxos gegeben. Am Freitag findet die Erſtaufführung der
Troerinnen des Euripides mit Anna als Gaſt
ſtatt. Für Sonnabend iſt die letzte diesjährige Aufführung von
Wagners Lohengrin aveleyt Da der Ertrag dieſer Auf-
führung dem Deutſchen Bühnenverein und der Deutſchen
Bühnengenoſſenſchaft überwieſen wird, ſo dürfte wohl auf ein
ausverkauftes Haus zu rechnen ſein.

Das nächſte Sinfonie- Konzert findet unter Leitung
des Kgl. und UniverſitätsMuſikdirektors Herrn Alfred Rahl
wes 2398. April ſtatt. Zur Aufführung kommen die 8. und
9. Si onie von Beethoven.

Volkspark. Heute (Dienstag) abend 8 Uhr findet ein
großer Bunter Abend ſtatt, deſſen programmatiſche Ausfüh
rung die Konzertſänger Altmann und Jecht übernommen
haben. Bei der Beliebtheit, der die Künſtler ſich erfrenen, iſt
wohl ein gutbeſuchter Abend zu erwarten.

Taſchendiebſtähle. Jn letzter Zeit hat eine 17jährige
Frauensperſon in zahlreichen Fällen Frauen, die ſich im Hof
der Talamtſchule zwecks Einkaufs anſammeln, Portemonnaies
geſtohlen. Am 5. April iſt ſie bei der Tat überraſcht und ihr
eine ganze Anzahl Portemonnaies abgenommen worden. Ge
ſchädigte werden erfucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Drev
hauptſtraße 6, Zimmer 38 oder 37 zu melden. Dort liegen auch
die geſtohlenen Portemonnaies zur Anſicht aus.

Aus dem Prlizeibericht. Jn der Nacht zum 1. Oſterfeier
tag wurde in der Ranniſchen Straße von einem bisher nicht
ermittelten Täter eine Schaufenſterſcheibe im Werte von 7 Mk.
zertrümmert und fünf im Schaufenſter liegende Brote ent-
wendet. Jn der Nacht zum 2. Oſterfeiertag wurden aus einer
Schrebergartenlaube an der Dölauer Straße ſechs Kaninchen
geſtohlen. Ermittlungen nach dem Täter ſind im Gange.
Jn der Poſtſtraße ſtürzte ein vor einem Wagen geſvanntes
Pferd. Da ſich das Tier, nachdem es durch die herbeigerufene
Feuerwehr aufgehoben war, nicht auf den Beinen zu halten
vermochte, wurde es mit einem Transportwagen dem Stalle zu-
geführt. Ein 15jähriger Kaufmannslehrling, der in ſinnlos
betrunkenem Zuſtande in einem Straßengraben der Köthener
Straße aufgefunden wurde, mußte in Schushaft genommen
werden. Er wurde ſpäter von Angehörigen abgeholt.

Gefunden. Jn der Zeit vom 16. bis 31. März ſind bei der
Polizei als gefunden abgegeben oder angemeldet worden: ein
Stahlring mit Drücker und zwei Schlüſſeln, eine Halskette mit
Anhänger, fünf Geldtäſchchen mit Jnhalt, ein Ruckſack mit
Därmen, ein Brillantring, eine Nickelbrille mit Futteral, ein
Paket mit Taſchentüchern und Geldtäſchchen, ein Muff, ein
Patet mit Vorhemdchen und Schlivs, ein Tragkforb init Sack
und Decke, ein Paar Kinderhandſchuhe, ein Damenſchirm, ein
Handtäſchchen mit Jnhalt und mehrere Schlüſſel. Die un
bekannten Eigentümer der bezeichneten Gegenſtände müſſen
ihre Rechte im Polizeiverwaltungsgebäude Dreyhauptſtraße
Zimmer 100, geltend machen.

Allerlei.
Neberſchwemmung in Tülſit.

Wie aus Tilſit gemeldet wird, hat auf der Memel Eis-
gang eingeſetzt, der ein ſchnelles Steigen des Fluſſes zur Folge
hatte Jn Tilſit konnte infolge Ueberſchwemmung an einzel-
nen Punkten der Stadt der Verkehr nur durch Kähne oufrecht-
erheolten werden. Die Bewohner aus Ortſchaften jenſciis der
Memel flüchteten in der Nacht zum Sonntag in die Stadt; auch
Menſchenleben ſollen zu beklagen ſein.

Weiße Oſtern. Jm Rieſengebirge ſind durch erheb
liche Schneefälle ſtarke Verkehrsſtörungen eingetreten.
Viele Telegraphen- und Telephonleitungen ſind zerriſſen, auch
Störungen im Eiſenhahnverkehr verurſacht worden. Die Hirſch-
berger Talbahn hat den Betrieb eingeſtellt.

Jn Breslau berrſcht ſeit Sonnabend nacht ununterbrochen
Schneefall. Jn Eſſen ſetzte geſtern mittag Schnee-
treiben ein, das mit Unterbrechungen anhielt.

Exploſionskataſtrophe in Frankreich. Lyoner Blätter melden
aus Paris: Jn den phrotechniſchen Werken von Reus wurden
durch eine Exploſion viele Arbeiter getötet und ver-
letzt. Die Zahl der Opfer iſt noch nicht bekannt.

9900 Mark Geldſtrafe wegen Getreideſchiebungen. Die Straf-
kammer in Poſen verurteilte den Gutsverwolter Sylveſter
Miachlowſki in Kadzewo wegen Getreidefchiebungen zu
9000 Mark Geldſtrafe.

—Z
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen an.
Mittwoch, den 11. April: Veränderlich, kühl, Niederſchläge.

in Schauern.
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9 Der Rubel. eEin ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Ein neues Weh ſtieg in ihm auf, ein Weh um alle. Jhm war,

als liege die ganze große Stadt in einem verzwerfelten Kampfe
mit den Banknoten, wegen der Banknoten, und ſeufge unter dem
ſchweren Joche derſelben. Alles bewegt ſich und lebt für dasGeld, weil das Geld notwendig iſt. Alle berauben einander,
ſo oder ſo. Gewiſſen, Talent, Schande alles iſt zu kaufen
und zu verkaufen. Das Geld iſt das, womit man nicht rechten
tann, das ſtärker iſt als alles und ſicher, mit der Unaufhaltſam-
keit einer Maſchine arbeitet, ohne einen Fehler zu machen. Und
jedes Gefühl, das ſich nicht in das Geleiſe fügen will, welches
das Geld r richtet den Menſchen zugrunde. Das
Geld iſt überall, in allem. Kauf und Verkauf bilden das Leben.

lt vor dem Pförtchen eines dunkel angeſtriche
S

Zaunes, der ſich faſt die ganze Länge einergen Saſſe hinzog. Hinter dieſem Zaun erteb ſie ein
Häuschen mit einem häßlichen Vorbau, einer Art

kommen,“ ſagte Rottmaul.

Gatzkw ſtieg aus dem Wagen, ſich mechaniſch der Hand des
dienſteifri Rottmaul bedienend. Er ſah ſich mit unange-
nehmem unen um, denn er hatte nie geghnt, daß es in
Petersburg häßliche Vororte geben könne.

„Warte, wir fahren ſogleich weiter,“ antwortete Rottmaul auf
die Frage des Kutſchers und trat in das Tor. Alexis folgte ihm.
Vorſichtig durch ein kleines, ſehr ſchmutziges Türchen tretend,
ſchritten ſie ein paar krachende Stufen empor. Der Alte zog
eine Glocke. Es ertönte das ſchlürfende Geräuſch nackter Füße,
die Tür öffnete ſich ein wenig, von einer Vorlegekette zurück

ehalten, und in der Heffnung erſchien ein dickes Frauengeſicht.
Als ſie Rottmaul erblickte, öffnete die Frau und ließ ſie beide
in das Vorzimmer, ein übermäßig erwärmtes, wahrſcheinlich
neben der Küche gelegenes Zimmer.

„Was für eine Frechheit!“ dachte der Fürſt.
„Zu fragte Rottmaul.Ja, vitte.“
Sie führte ſie in ein großes, viereckiges Gemach, in welchem

ſich außer zwei Stühlen und einem Tiſch gar kein Möbel befand.
Ent den Wänden hingen, einzeln oder in Bündeln, lange,
dünne e mit Haken, gläſerne Kugeln und Ketten.

„Bitte nur einzutreten, empfing ſie die Stimme eines hoch-
gewachſenen, mageren Mannes, mit einem ſchmalen, wohlge-
formten mit einem kurzen Backenbart geſchmückten Geſicht, der
ihm das Ausſehen eines franzöſiſchen Adrokaten gab. Aber nur
ſein Geſicht war wohlgeformt. Seine ganze Geſtalt, von den
Schultern bis zu den Füßen erweckte einen ſehr kläglichen Ein-
r dank ſeiner vollſtändig zerriſſenen, abgetragenen Klei-

g.
„Bitte einzutreten,“ wiederholte er und drückte die Hand, die

der Fürſt ihm unentſchloſſen hinreichte. „Sie ſind alſo Fürſt
ſehr erfreut Jch bin Tolbinkin, wie Jhnen be-

kannt iſt. Setzen Sie ſich, bitte, wix werden darüber ſprechen.“
Er hielt ſich mit einer gezwungenen Würde, als wolle er be

weiſen, daß er gewohnt ſei, Leute von Rang bei ſich zu ſehen.
Gatzky ſetzte ſich ſtirnrunzelnd nieder. Rottmaul war ſchon
nicht mehr im Zimmer.

„Sehen Sie,“ hob Tolbinkin an, den Fürſten mit einem
freundlichen, faſt gönnerhaften Blick umfaſſend, „ich werde kurz
ſein, denn wir haben wenig Zeit, oder richtiger, die Zeit iſt uns
beiden ſehr teuer. Sie brauchen Geld, ich auch fünftauſend.
Mir will ſie niemand geben, aber Jhnen wird man es nicht ab
ſchlagen, deshalb werden Sie außer Jhrer Summe noch fünf
tauſend für mich aufnehmen, und ich werde natürlich bald mit
Fhnen quitt werden, ſobald ich mein Ziel erreiche. Jch leiſte
Ihnen ja ebenfalls einen Dienſt, indem ich Sie mit einem
Manne in Verbindung ſetze, der Geld gibt und

„Gut,“ fiel Aleris ein, „ich willige ein, nur fahren wir ſo
raſch als möglich. Jch habe Eile.“

„Aber ich muß Jhnen meinen Plan erklären. Jch will in
Finnland ein Stück Land kaufen, um meine Erfindungen zu
realiſieren. Jch habe einen ganz neuen Apparat für den Fiſch
fang erfunden, der mit Elektrizität arbeitet. Außerdem bin
ich, ſo r es, dem perpetuum mohbile auf der Spur
wenn Sie wollen

Der Fürſt ließ ihn nicht zu Ende reden. Er ſtand auf und
ſprach mit zorniger Stimme:

T mich gehen Jhre Abſichten gar nichts an. Geken
wir ich!“Tolbinkin murmelte, zweifellos tief beleidigt: „Gut. Jch
muß mich, ſcheint es, wortlos Jhrem Willen fügen.“

r begann Gatzky leid zu tun, aber ſeine Eile gewann die
Oberhand. Sie begaben ſich in das Vorzimmer, kleideten ſich und
gingen hinab. Bei der letzten Stufe ſtand Rottmaul und folgte
ihnen bis an das Pförtchen, dabei Aleris freundliche, verſtänd
nisvolle Blicke zuwerfend. Der Fürſt erinnerte ſich, daß er zahlenmüſſe und ſteete dem Alten die verſprochenen zehn Rubel in

die Hand. Fener dankte nicht einmal, ſondern ſchüttelte nur
traurig den Kopf, als wollte er ſagen: „Sehen Sie, wohin ich
gekommen bin, t hatte ich Millionen.

Als ſie auf der Gaſſe angelangt waren, ſchritt Rottmaul,
ohne ſich verabſchieden, nach rechts und verſchwand lang-ſamen Srittes
Auf die große Grebetzkajg,“ ſagte Tolbinkin zu dem Kutſcher,
indem er ſich neben Gatzky ſetzte.

Sie fuhren dahin.
„Vo ſind wir denn?“ fragte der Fürſt, „wenn ich nicht irre,
in der Vorſtadt Wohnt denn unſer Kapitaliſt in einer ſo
entlegenen Straße?“
„„Ja übrigens fahren wir jetzt nicht zu ihm, ſondern zu

einem Herrn, der Sie zu ihm führen wird
Alexis ballte in einem Anfall wilder Wut die Fauſt.
Alle dieſe für ihn ſo erniedrigenden Aufſchübe begannen ihn

zu erſchöpfen und verwandelten zugleich ſein Bedürfnis nach
Geld in einen heftigen Wunſch ſo viel als möglich zu erhalten.

„Der Teufel weiß, was das bedeutet!“ rief er faſt ſtöhnend.
Tolbinkin lachte herablaſſend.
„Man ſeht daß Sie in dieſen Sachen noch ein Neuling ſind.

Wenn Sie wüßten, wie man mich herumgegzogen hat! Dafür
werden Sie es auch nicht mit einem Wucherer zu tun haben, ſon
dern wirklich mit einem Kapitaliſten, wie Sie ſich ſelbſt auszu-
drücken beliebten. Jhr Glück beſteht beſonders darin, daß Sie
jetzt der Sache vollkommen vorbereitet I Herr
Jeguneſchnikoff, zu dem wir fahren, hat ſich lange für mich be
müht und alles geordnet Jch muß nur einen n Menſchen finden, wie Sie. heute morgen habe ich ihm ſagen
laſſen, daß er uns erwarte. O, jetzt bin ich ganz ruhig. Jn
einer Stunde werden Sie das Geld in Händen haben.

„Heute abend, wenn es gert ine dachte Gatzkv, „in einer
Woche läuft die Friſt ab, lagodeteleff mir gewährt und
mit Blagodeteleff iſt nicht zu ſpaßenDer Regen u nachgelaſſen; ſelten fielen große Tropfen,
als ob jemand die in den Wollen gurükgebliebenen Waſſer
reſte ausdrücke. Die unreinlichen Sitraßen, die Alexis gar
nicht kannte, ſchienen von Feuchtigkeit getränkt B.
die Menſchen, die auf ihnen gingen. Es war ſee un
ne mondloſe und dunkle Winternacht hrach heran.

des fallischen Volksblaffes.

nzigminutigen, ermſidenden Fahrt führteSe
e

Nach einer etwa
ſie der Kutſcher in die Grebetkajaſtraße. Nachdem ſie ihn
entlohnt hatten, ſtiegen über die klebrigen Stufen einer
dunklen Trepve in das zweite Stockwerk hinan.

„Hier wohnt unſer Makler,“ erklärte Tolbinkin, „bitte ſeien
Sie mit ihm etwas höflicher. Zum letzten Male war ich mit
einem Junker hier, der ihn faſt ſchlug und natürlich die Sache
verdarb. Sie ſind, ſcheint's, der zwanzigſte. Aber mit Jhnen
wird er nicht ſtreiten.

„Wir werden ſehen,“ antwortete Gatzky ungeduldig. Er zog
ſelbſt heftig an der Klingel. Die Tür ward von einem ele

Herrn mit glattraſiertem Geſicht und Fuchsaugen ge
öffnet.

„Jch wußte, daß Sie es beide ſind,“ ſagte er und fuhr, zu
dem Fürſten gewendet, fort: „es iſt mir ſehr angenehm, Jhre
Bekanntſchaft zu machen, bitte

(Fortſetzung folgt.

Hugideo.
Eine alte Geſchichte von Joſeph Viktor v. Scheffel.

Der jugendliche Vater Rhein, nachdem er bei Baſel ſeinen
Lauf verändert und in rechtwinkliger Biegung ſeine Stromver-
änderung gegen Norden fortſetzt, hat dortlands wenig Berge
und ſtolze Höhen mehr zur Seite, die ihn an ſeine alpennm-
türmte Heimat gemahnen. Doch ſchickt ihn der Schwarzwald
einen ſeiner Auslänufer gleichſam als dienſttuenden Kammer-
herrn entgegen, daß er den Stromgewaltigen ehrerbietig emp-fange und ihm einen Gruß mitgebe an das, was jenſeits Matin

wieder als fröhliches Gebirge ſeine Nfer umſäumt.
Dieſer Ausläufer iſt eine ſenkrecht und ſteil in die Rheinflut

abfallende Kalkwand, ein einzeln vorgeſchobener Poſten ſener
großen Heerſchar, die der Belchen und der Blauen befehligen,
hat keine fehr anmutige und wird von den Leuten ſeines
gröblichen Aeußern halber mit nicht ſchmeichelhafter Benen-
nung der „Klotz von Jſtein“ geheißen. Wächſt übrigens heutzu-
tag ein guter Tropfen Weines darauf.

Als man zählte nach unſeres Herrn Erſcheinen vierhundert-
undfünfzig Jahr, war's ein ſpärlich bewohnter, wilder Strich
Landes, was dort am rechten Rheinufer ſich hinzog. Drüben
am ſtädtereichen linken Nfer galt römiſch Recht und römiſch
Weſen, diesſeits aber ſaßen und ſchweiften die Alemannen, ein
rauh ſtrejtbar, barbe dreinſchlagend Volk und war ſo
mit am Jſteiner Klov eus alte Sprichwort „auf einen groben
Klotz ein grober Keil“ bezüglich der Landeinwohner ziemlich
eingetroffen. Sie lebten in wenigen zerſtreuten Gehoöften,
trieben Jagd im Schwarzwald und Fiſchfang in Bach und
Strom, verſchliefen manch lieben langen Tag. auf der Bären-
baut, vertranken manch liebe lange Nacht beim Bierkrug und
harrten, bis das Heerhorn blies und ſie zu keckem wildmütigem
Raubzug in des feineren Nachbars Land hinüberrief.

Zu ſelber Zeit kam einſtmals ein Mann den Rhein entlang
geſchritten, der ſah trüb und traurig drein, war auch eine hoch-
aufgeſchoſſene, blondlockige, rotwangige Geſtalt, aber kein Land-
bürtiger, trug ein faltig Gewand, wie einer, der bei den Römern
drüben gehauſt, und ſchien einen ſchweren Kummer als Reiſe
gepäck mit ſich zu führen, denn er ſchaute in des
Rheines grünflutende Wogen, als zög es ihn zu ihnen hinunter
und möcht er am liebſten auf kühlem Stromgrund. ſein Quar-
tier nehmen.

Wie er aber auf einſamer Wanderung jene Kalkwand er-
ſchaute und über Stein und Fels pfadlos bergan ritt, gefiel ihm
der Platz, denn in der Bergwand war ein ſchattiger Höhlen-
raum, wo ſich ungeftört in den Rhein hinunter und zum
Vogeſenwald hinüberſchauen ließ; kein Menſchenlärm umtönte
ſein Ohr und friedlich und groß trug der Strom ſeine rauſchende
Flut vorüber.

Der Mann hieß Hugideo und ſpbrach: „Hier will ich ein Neſt
in den Fels bauen, wie eine Manuerſchwalbe, und in Frieden ge-
harren, bis mein Tag ſich neigt, das ſoll meine letzte Kunſt
ſeinAm Rhein drunten fand er einen alten Salmenfiſcher, der
hieß Rebi und gab ihm Beſchbeid, daß niemand einen Zwing und
Bann über den Klotz von Jſtein iibhe, und daß Neſter bauen
könne, wer da Gelüſt trage und des Mauerns kundig ſei.

Da hub der Fremde an ſich einzubauen in die Höhlung des
Felſens; er ſchien den Römern ein Stück ihres Architektur-
weſens abgeſehen zu haben: in kurzer Friſt ſtund ein ſteinern
Gelaß keck und wohlgeſchirmt in ſchier unnahbarer Abgeſchie-
denheit errichtet ein Klausnerhäuslein, wie dazumal an
manchem italiſchen und galliſchen Berg manches eingeklebt
ſtund, denn ein anſtändiger Menſch hatte in ſelbiger Zeit eher
Drang und Grund. die Welt zu fliehen, als ſie zu ſuchen.

Wie es fertig war, ging der neue Siedel auf etliche Tage von
dannen über den Rhein hinüber, und wie er wieder kam, trug
er einen Korb mit Fiſch- und Jagdzenug auf dem Rücken und
eine ſchneeweiße Marmorbüſte auf dem Haupt und trug Geräte
und Maxmor den Berg hinan in ſeine Klauſe.

Die Büſte aber war das Abbild einer jugendſchönen Römerin,
einer von jenen Köpfen deren Anblick anderthalb Jahrtauſende
ſpäter den Atmeiſter Wolfgang von Frankfurt anmutete wie
ein Geſang des Homerus:. das Haar in loſer Flechte am
Nacken geknüpft, frei, edel und groß das Antlitz, ein güldener
Reif um die Stirn.

Jenſeits des Steinhänsleins, da wo ein Felsvorſprung Raum
iht in der Biegung des Berges, hämmerte der Mann eine
ſche in die Wand und ſtellte das fremde Frauenbildnis dar

ein, als ſollt es der ſchirmende Geiſt des Ortes ſein und aller,
die unten vorüber ruderten.

Und auf daß kein uneingeweihter Fuß ſich ſener Stelle nahe,
ſteilte er die Felswand ſenkrecht ab und baute aus Tannen-
ſtämmen eine Zugbrücke, auf welcher er allein aus der Klauſe
Rückfenſter hinüberwandlen mochte. Was er ſonſt trieb, ward
nicht viel ruchbar im Lande:; Schiffer und Fiſcher, die in leich-
tem Kahn rheinab führen. ſahen ihn oftmals bei ſinkender
Sonne drobenſitzen und hinaunsſchauen gen Süden; es war da
mals nicht Brauch, daß einer ſich viel drum kümmerte, was der
andere tat, und noch viel weniger, daß von Obrigkeits wegen
einem jeden der Deckel von ſeinen Töpfen gelupft ward ſo
ließen ſie ihn gewähren.

Der Rhein aber ſchuf dem Klauſenmann eine Arbeit eigener
Art, denn er hält beſondere Ordnung in betreff der Toten, die
ſeine Wellen forttragen ſollen. Wer fern im Bodenſee oder an
belvetiſchem Ufer ihm zur Beute wird, den behält er und trägt
ihn gelaſſen weiter durch rauſchenden Fall und Strudel und
Höllhacken hindurch, bis er den weſtwärks gewendeten Lauf um-
kehrt; aber zur Wanderung gen Norden und in des Rheingaues
fröhlich Nebengefild nimmt er die Leichen des oberen Landes
nicht mit und in der ſtillen Bucht am Klotz von Jſtein ſpült er
ſieeſorgſam ans Ufer.

Da kam oftmals Rebi, der Salmenfiſcher, zum Klausner ge-
ſtiegen und rief ihn herab, den ſtillen unbekannten Gäſten die
letzte Ehre zu erweiſen, und ſie ſchaufelten manchem ein Grad,
den bei Schaffhauſen oder im toſenden Strudel bei Laufenburg
die Wellen verſchlungen, und manchem. den an der Aar oder
Reuß der Fiſchfang ins Verderben geführt; kam auch mancher
geſchwommen, deſſen Schädel von alemanniſchem Schwerthited
klaffte oder deſſen Bruſt noch eine abgehrochene Sveerſpite trug.

Alte und Junge, Nackte und Bekleidete, wie ſolche die nur
noch eine h am rechten Fuß oder ein zerriſſen Leder-
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wams am Leibe trugen: alle wurden ſie mit gleichen Ehre
empfangen und gleicher kühler Erde eingeherbergt.

Im vierhunderteinundfünfziagſten Jahre war ein milder
Frühling aufgegangen und hatten nicht viel Leute Muße, dem
Sproſſen der Schlüſſelblumen und Sang der Nachtigallen zu
lauſchen. Vielmehr war ein Drang in alle diesſeits des Rheins
gefahren. als müßten ſie ſelber Zugvögel werden und gere
Süden und Weſten ausſchwärmen, nicht Singens halber, ſon-
dern bewehrt und beſchildet auf Beute, Raub und Völkerſchaft.

Und wieder kam Rebi, der Salmenfiſcher, herauf und ſprach
„Hängt Euer langes Gewand an den Nagel, Hugideo, und rüſtet
Euch zur Heerfahrt; ſchon ſteht der König Etzel mit ſeinen
Hunnenreitern unten gegenüber von Worms und ſein heller
Haufen wird über den Rhein ſchwimmen, daß denen drüben
Hören und Sehen vergeht. 's iſt noch manch Stück Beuie zu
holen und manch römiſch Mutterſöhnlein totzuſchlagen. Wir
ziehen auch mit im großen Hunnnſchweif. Alles muß ruiniert
ſein! ſ Herzog Krokus' ſelige Großmutter.“

Aber Klausner ſchüttelte ſein Haupt und ſprach: „Nein!“
Da ſagte Rebi: „So beſorgt ſtatt meiner den Salmenfang.“

Mählich ward's lebhaft und kriegslärmend am Rhein, die
Volksgemeinden beſchloſſen auf ihren Malſtätten, ſich den
Hunnen zuzugeſellen und mit ihnen den großen Vernichtungs-
zug ins Herz von Gallien zu tun; im Schwarzwald klang die
Axt und viel Flöße kamen rheinab geſchwommen, Kahn und
Brückenholz zum Rheinübergang zu beſchaffen; wer ein roſtig
Schwert hatte, ſchliff es blank, wer eine Neige Weins im Keller
barg, trank ſie aus die mongoliſche Gottesgeißel wirkte wie
Magnet und zog das germaniſche Eiſen an.

Einſtmals kam ein Schwarm des jungen reiſig ſtreitbaren
Volkes zu Hugideos Klauſe, ihn zwangsweiſe mitzunehmen zur
Heerfahrt, und ſie ſprachen: „Heraus, du Höhlenſitzer, Berg-
ſpaltmeiſter, Zeitverträumer! heraus und mit uns! Der Eyer
ſoll leben, der große Held! kannſt drüben im Gallierland auch
Tote begraben, dafür ſoll dir geſorgt werden.“ Er aber ſprach
wieder: „Nein!“ und wie ſie einen Grund wiſſen wollten, ſprach
er: „Jch bin ein freier Juthung und Eurer Cent am Rhein nicht
pflichtig, und wenn ich Nein geſagt, ſo weiß ich niemand im
Himmel und anf Erden, der mich zwingen ſoll, einen Grund
dafür anzugeben.“

Da ſchalten ſie ihn ein unmänniglich Herz, einen Abtrün-
nigen, der, wie ein Serapion der Alemann, von fremder Prie-
ſter Witz betört, Vaterland, Heerpflicht und den eigenen Namen
vergeſſen.

Hugideo aber fuhr unter ſie wie ein Bär unter die Rüden und
ſcheuchte die Schelter mit blutigen Köpfen zur Klauſe hinaus;
und wie ſie in ganzer Schar anſtürmten, trat er an das Klauſen-
fenſter, ſchwang ſich über die Zugbrücke zum Fels mit dem
Steinbild, zog die Tannenſtämme an ſich und ſtand nun jen-
ſeits des unnahbaren Abgrundes wie ein Gewaltiger. Da be-
lagerten ſie ihn zwei Tage, er aber verteidigte ſich kühnlich und
manch ein Felsſtück flog wohl geſchleudert von ſeiner Hand in
den tobenden Schwarm, ſo daß ſie letzlich ſprachen: „Das iſt ein
ſonderbharer Heiliger, wirft mit Steinen, die ſonſt kaum ihrer
drei erſchwingen möchten, ſtatt mit Gründen um ſich laſſen
wir ihn auf ſeinem Klotz!“

Bald ſchallte in der Rheinebene Hornruf und der alte Kriegs
geſang vom Herzog Krokus:; ſie zogen auf die Heerfahrt, die
cinen zu Roß, die andern auf wohlgeſchirrten Ochſenwagen,
wieder andere in ſchmalen Nachen, ein wenige bekleideter, aber
mit Schwert, Art und Schild gewaffneter wilder Krieger
ſchwarm alle landab zum großen Rheinübergang.

Jetzt war's lange ſtiller und einſamer um den Klos von
Fſtein, als je, und Hugideo ſaß wieder wie ſonſt auf ſeinem
Felſenvorſprung.

Die Welt war ein klirrendes, ſchwirrendes Kriegslager ge
worden, deſſen Lärm den Kaiſern zu Ravenna und Byzanz
manch ſchlafloſe Nacht hereitete, die Wogen der großen
Völkerſintflut ſchlugen über dem armen Gallien zuſammen
er hörte nichts davon. (Schluß folgt.)

Kleines Feuilleton.
Die Mineralhefe.

Die im vorigen Jahre gelungene Entdeckung der Mineralhefe
bedeutet einen der großten Triumphe unſerer chemiſchen
Wiſſenſchaft, und heute ſchon läßt fich behaupten, daß dieſe Ent-
deckung für die Futterverſorgung Deutſchlands während des
Krieges von gar nicht hoch genug einzuſchätzender Bedeutung
geworden iſt. Man erinnert ſich der in den letzten Jahren von
dem Jnſtitut für Gärungsgewerbe in beſonders großem Maß
ſtabe angeſtellten Verſuche, die als Nebenprodukte in unſeren
Brauereien ſich bildende Hefe als Viehfutter und außerdem,
entbittert, als Nahrungsmittel zu verwerten. Natürlich iſt die
Menge der zur Verfügung ſtehenden Vierhefe beſchränkt und
wird noch verringert durch die Einſchränkungen der Bier
brauereien. Da fand Prof. Delbrück ein Verfahren, in einer
Zuckerlöſung als Nährflüſſigkeit Hefe zu züchten, wobei eine
außerordentlich ſtarke und raſche Vermehrung der Hefe ſtatt
fand. Den zur Eiweißbildung nötigen Stickſtoff holte ſich die
Hefe dabei nicht aus der Luft, wie es in den Zeitungsberichten
hbieß, ſondern er wurde ihr durch eine Dünzung der Zucker
löſung mit Ammoniak zugeführt. Außerdem wurden der
Löſung noch verſchiedene Nährſalze: Kali, Kalk. Magnefia, ſo-
wie Phosphorx, Schwefel und Salzſäure, zugeſetzt. Die Hefe
bildete hier alſo aus anorganiſchen Stoffen Stickſtoff, während
ſie es in den Brennereien aus organiſchem tut. Sie war nun
mehr, ſofern noch genug von dieſen organiſchen Stoffen vor
handen war, unbeſchränkt vermehrbar. Die kurz vor Kriegs-
ausbruch gemachte Entdeckung Prof. Habers, dem es gelang,
den Stickſtoff der Luft mit Waſſerſtoff unter Zuhilfenahme von
Kontaktſubſtanzen zu ſynthetiſchem Ammonigk zu binden,
unterſtützt die Ausbreitung des Verfahrens natürlich weſentlich.
Es wurden bei dem Delbrückſchen Verfahren aus 100 Gewichts-
teilen Zucker und 52 Gewichtsteilen Nährſalz 76 Gewichtsteile
Trockenhefe gewonnen, die zu 46,8 Prozent aus Eiweiß, zu
25,1 Prozent aus Kohlehydraten und zu 4,9 Prozent aus Fett
beſteht, alſo ein ganz hochwertiges Kraftfuttermittel darſtellt.
Um die Herſtellung zu verbilligen, nimmt man nicht guten
Zucker, ſondern die Abfallwaſſer der Zucker, Stärke- und Zell
ſtoffproduktion als Ausgangsprodukte.

Es beſtehen bereits fünf Mineralhefefabriken, die mit ſtaat-
licher Unterſtützung arbeiten und ihre Produkte an den Kriegs
ausſchuß für Erſatzfutter abliefern. Man hofft, binnen kurzem
ſo weit zu kommen, einen vollen Erſatz für den bisher aus dem
Auslande bezogenen Oelkuchen zu ſchaffen.

Vor allem Menſch!
Bevor man Oeſterreicher, Serbe, Türke, Chineſe iſt, iſt man

Menſch, d. h. ein vernünftiges, liebendes Weſen, deſſen Auf
gabe nur darin beſteht, während der kurzen Friſt, die es in
dieſer Welt zu leben hat, ſeine Beſtimmung zu erfüllen. Dieſe
aber iſt ganz klar alle Menſchen lieben.
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Wer Sinn und Bedeutung des Lebens verſteht, kann gar nicht
anders, als feine Gleichheit und Brüderlichkeit mit allen Zu
gehörigen nicht nur ſeines, ſondern aller Völker fühlen.

Leo N. Tolſtoi,
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Aus der Provinz.
Zur Aenderung der Schweinepreiſe.

Für das wegen Futtermangel angeordnete gr Schweinſchlachten waren die Preiſe der Afetten w. der
fetten gleichgeſtellt. Dieſe Preiserhöhung erreicht jetzt ihr Ende.
Der Viehhandelsverband teilt mit: Laut Anordnung des
Bundesrats ſind die Preiſe für Schlachtſchweine vom 1. Mai
1917 an durchweg ſtark herabgeſetzt. Es liegt daher
im Intereſſe der Viehbalter, die Schweine noch im Monat
April zu den jetzt geltenden, weſentlich höheren Preiſen zu ver
kaufen Ein Anſpruch des Viethhalters auf die Abnahme zu
den höheren Preiſen beſteht nur für Schweine, welche ſpäteſtens
am 15. April 1917 dem Viehhandelsverband Magdeburg, den
JerbandsSchweinekaufftellen in Magdeburg, Halle und Nord
hauſen oder dem fur die einzelnen Kreiſe beſtimmten Haupt
händler unmittelbar oder durch einen von uns zugelaſſenen
Händler feſt zum Kauf angeboten ſind.

4 Doppelzentner Kartoffeln für das Hektar abliefern.
Nach der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 24. März

1917 hat jeder Kartoffelerzeuger, der im Erntejahr
1916 mehr als Hektar mit Kartoffeln beſtellt hat, ohne Rück
ſicht auf die Mengen, die ihm für ſeine Wirtſchaftsführung zu
belafſen ſind, 4 Doppelzentner für das Hektar ſeiner Anbau-
fläche abzugeben. Ueber die Auslegung dieſer Vorſchrift, die
ur Sicherung der Kartoffelverſorgung bis zur neuen Ernte
un l ſind Zweifel entſtanden, ins-edingt erforderlich war,
beſondere nach der Richtung hin, ob infolge dieſer Beſtimmung
ein Eingreifen in das dem Landwirt zur Verfügung ſtehende
Sagtgut zuläſſig iſt. Zur Klarſtellung wird deshalb darauf
hingewieſen, daß unter allen Umſtänden die Abgabe
der 4 Doppelzentner zu erfolgen hat, alſo auch
dann, wenn durch dieſe Abgabe der Laudwirt nicht die Saat-
menge behält, die er für das kommende Wirtſchaftsjahr ver-
wenden wollte. Eine Heradſfetzung der Ausſagatmenge auf das
vettar Unter das übliche Maß iſt aber nicht angeordnet.

Merſeburg. Zur Neuregelung der beſchränkten
Brot und Mehlab gabe iſt vom Landrat für den Kreis
Merſeburg folgendes beſtimmr: Die wöchentliche Brotmenge
der verſorgungsberechtigten Bevölkerung wird vom 16. April
dieſes Jahres ab auf drei Pfund pro Perſon feſtgeſetzt.
Schwerarbeiter erhalten 48 Pfund Schwerſtarbeiter 6 Pfund.
Die Zulage für jugendliche Perſonen fällt fort. Mit Gül-
tigkeit von 22. Mai d. J. kommen entſyrechende Brotmarken
zur Ansgabe. Um die mit Gül tigkeit bis 2t. Mai d. J.
nergusgabten Bror- und Zuſatzhrotmarken, ſowie Brotmarken
für Kranke und Säualinge nicht zurückziehen zu müſſen, wer-
den die auf dieſe Brotmarken ab 16. April zur Ausgabe kom-
menden Brot- bzw Mehlmengen wie folgt feſtgeſetzt: 1. auf
eine ganze Brotmarke: 375 Gramm Roggenbrot oder 339
Gramm Weißbrot oder 249 Gramm Mehl: 2. auf eine Zuſaz-
brotmarke: 18725 Gramm Roggenbrot oder 165 Gramm Weiß-
brot oder 120 Gramm Mehl; 3. Auf eine Brotmarke für Kranke
und Säuglinge: 165 Gramm Weißbrot für Kranke oder 155
Gramm Zwieback für Säuglinge oder 120 Gramm Mehl. Brot
iſt nach folgenden Gewichten und Preiſen herzuſtellen: 6 Pfund
Roggenbrot au 1.02 Mk., 3 Pfund Roggenbrot zu 0.51 Mk., 110
Gramm Weißbrot zu 0.07 Mk. Der Preis für Zwieback
bleibt beſtehen. Die mit Datum bis zum 10. April d. J. gül-
tigen Brotmarken werden noch mit der vollen Mehlmenge um-
getauſcht. auf alle Brotmarken mit ſpäteren Datum und Zuſatz-
brotmarken. die nach dem 15. April eingereicht werden, kommt,
entſprechend den vrorftehend feſtgeſetzten Brot- und Mehl-
mengen, die verringerte Wehlmenge zur Anrechnung. Die
für jugendliche Perſonen verausgabte Brotzulage gilt nur noch
bis zum 15. April. Die darüber binaus verausgabten Znuſaz-
brormarken ſind durch die Magiſtrate und Gemeindevorſteher
zurückzuziehen. und zwar hat jede jugendliche Perſon, die für
die Zeit von acht Wochen 18 Stück 2uſatzbrotmarken erhalten
hat Stück zurück zugeben. Die zurückgegebenen Zu-
ſatzbrotmarken von den jugendlichen Perſonen ſind bis zum
29 April d. J
e 31 m
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Schkeuditss: Kriegsmus. Die hieſigen Materialwaren-
geſchäfte geben am Mittwoch (11. April) an jede hier wohn-
hafte Perſon 325 Gramm Kriegsmus Brotauffſtrich für
30 Pf. auf Abſchnitt O unſerer Lebens- und Gebrauchsmittel-

violett) ab. Gefäße ſind von dem Erwerber
mitzubringen.

Lanuchſtedt. Jn der Stadiverordnetenſitzung
wurde mitgeteilt. daß die Gemeindeiteuerzuſchläge
genehmigt find; ſie betragen 125 Prozent zur Einkommenſteuer,
170 Prozent zur Grund und Gebäudeiteuer, i60 Prozent zur
Gewerbeſteuer und 25 Prozent zur Betriebsſteuer. Beſchloſſen
wurde ſodann. die diesfährigen Jahrmärkte ausfallen zu laſſen.
Für die Kriegswoblfabrtspflege wurde vbeſchloſſen, das neue
Kinderheim im April in Senutzung zu nehmen. Kinder von
Bemittrelten ſollen wöchentlich 20 bis 25 Pf. zablen.

t
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Eisleben. Arbeiterverkreker im Ernährungs-
ausſchuß. Ein Ernährungsausſchuß für den Stadtkreis
Eisleben iſt auf Anordnung des ſtellv. Generalkommandos für
die hieſigen kriegswichtigen Betriebe gebildet worden. Als
ſolche ſind anerkannt: Gewerkſchaft und Gaswerk. Der Aus
ſchuß ſollte beſtimmungsgemäß zur Hälfte aus Arbeitern und
Unternehmern beſtehen. Hier iſt man den Arbeitern etwas
weiter entgegengekommen, indem man ihnen vier BVertreter-
fitze einräumte, während die Unternehmer zwei Vertreter ſtellen.
Der Ausſchuß tagt unter dem Vorſttz des hieſigen
offiziers; ein Magiſtratsmitglied nimmt mit beratender
Stimme an den Sitzungen teil.

Sofortige Kartoffellieferung oder Ent-eignung! Der Landrat gibt bekannt: ie Not in den
Städten und Bedarfsgemeinden fordert gebieteriſch ſofortige
Ablieferung der noch abhzuliefernden Kartoffelmengen. Jch
fordere daher die Kartoffelerzeuger auf, die noch abzugebende
Menge unverzüglich dem Konmiſſionär abhzuliefern. erden
bei der im April ſtattfindenden Reviſion noch
Vorräte angefunden, die über die Menge hinausgehen, wel
der Landwirt behalten darf, ſo muß die Enteignung zum Preiſe
ron 3,50 Mk. für den Zentner erfolgen.

Ablsdorf. 12 Zentner Roggen geſtohlen. Jn einer
der letzten Nächte iſt in die Windmühle hierſelbſt eingebrochen
worden. Den Dieben ſind 13 Bentner zum Mahlen dort lagern-
der Roggen in die Hände gefallen. Die zur Wiedererlangung
des geſrohlenen Gutes eingeleiteten Nachforſchungen ſind bisher
reſultatlos geblieben.

Benndorf. Lebensmittel entwendet. Jn dervorigen Woche ind Diebe in die Kellerräume eines Hauſes in
der Fleiſcherſtraße eingeſtiegen und haben dort Räucherwaren
geſtohlen, u. a. zwei Schinken und eine Speckſeite. Auch ein
gröeres Quantum Rüben iſt bei dieſer Gelegenheit abhanden
gekommen.

Mansfeld. Muſterung der Achtzehnjährigen. Auf
Anordnung des Generalkommandss findet das Militär-Muſte-
rungsgeſchäft im hieſigen Kreiſe an folgenden Tagen ſtatt: in
Ermsleben: Mittwoch, den 18. April d. J. im Beckerſchen
Gaſthauſe. in Hettſtedt: Donnerstag, den 19., Freitag, den
20. und Sonnahbend, den 21. d. M. im Ratskfeller, in Mans-
feld Montag, den 23., Dienstag, den 24., Mittwoch, den W.
und Donnerstag, den 26. d. M., im Zellerſchen Gaſthauſe (Mans
felder Hof in Bippra: Freitag, den 27. d. V. im Hahnſchen
Gaſthaus und beginnt an ſämtlichen Tagen um 9 Uhr vor-
mittags Außer den Angehörigen des Jabrgangs 1899 haben
an dieſer Muſterung teilzunehmen alle diejenigen Wehrvflich-
tigen, die wegen korperliber Fehler auf Zeit zurückgeſtellt ſind;
ausgenovmmen ſind jedoch diejenigen, die die Entſcbeidung:
zeitig untauglich“ oder „zeitig kriegsunbrauchbar“ bei der in

der Zeit vom 22. bis 26. v. M. ſtattgefundenen Mufterung er-
halten baben.

Delitzſch. Muſterung der 18jährigen. Nach Anord-
nung des ſtellvertretenden Generalkommandos in Magdeburg
ſind zu muſtern die Wehrpflichtigen des Jahrgangs 1899, ſowie
alle noch nicht zum Heeresdienſt eingezogenen Wehrpflichtigen
der Jahrgänge 1888, 1897,. 18096, 1895 und 1894, welche bei ihrer
letzten Muſterung wegen körperlicher Fehler oder auf Rekla
malion auf Zeit vom Militärdienſt zurückgeſtellt worden find
(Entſcheidung: zeitig untauglich, zurück bis zur nächſten Muſte-
rung u. dgl.). Es haben zu erſcheinen in der Stadt Leipzig
zu Delitzſch am Mittwoch, dem 18. April 1917. von vormitlag
8 Uhr an, ſämtliche Wehrpflichtige der Jahrgänge 1899 und
1d97 aus der Stadt Delitzſch ſowie ſämtliche Wehrpflichtige aus
der Stadt Landsberg von den Jahrgängen 1899 bis 1894. Am
Donnerstag und Freitag von vormittags 8 Uhr an iſt Muſte-
rung für ſämtliche ſtellungspflichtigen Mannſchaften der Jahr-
gänge 1899, 1898, 1897. 1896, 1895 und 1894 aus den umliegen-
den Gemeinden.

Eilenburg. Die ſtädtiſche Lebensmittelzufuhr.Jn der Konſumvereins- Verſammlung wurden aus einem Be
richte der Stadtverwaltung über die ſtädtiſche Nahrungsmittel-
verſorqung einige nähere Angaben gemacht. von denen nach-
ſtehende Zahlen wiedergegeben ſeien: Vom 15. Mai bis Anfang
März 1917 wurden von der ſtädtiſchen Verwaltung für die
Eilenburger Einwohnerſchaft Lebensmittel im Geſamtwerte
von annähernd einer Million vermittelt. Als Einzelpoſten
ſeien aufgeführt: 55 500 Bentner Kartoffeln für 257300 Mk.,

ner Butter für 246 800 Mk., Fett. Sveck und Speiſeöl
für 97 500 Mk., Fleiſch und Wurſtwaren, geräuchert und kon-
ſerviert für 82 400 Mk., Fiſchwaren, friſch, geräuchert und mari-
niert für 62 000 Mk Gemüſe, grün, konſerviert und gedörrt für
31 600 Mr., Teigwaren aller Art und Grieß für 80 c00 Mk.
ilienfrüchte, auch gemahlen. und Reis für 25 700 Mk., Eier,
Milch und Käſe für 19 000 Mk., Obſt und Marmeladen für
17090 Mk., Zucker. Ter, Schokolade und Kakao für 14 000 Mk..
Seiſe. Kerzen und Streichhölzer für 13 000 Mk., und noch
manches andere mehr. Jn dem ſummierten Fleiſchwarenpoſten
ſind auch 724 Haſen und 344 Rehe aufgeführt, nach deren Ver

in der Ausſprache ganz verwundert gefragt wurde, da die
breite Maſſe der arbeitenden Einwohnerſchaft wenigſtens von
dem Verkauf der Rehe nichts bemerkt hat. Genoſſe Schmidt
wurde als Mitglied der Preisprüfungsſtelle beauftragt, dieſem
geheimnisvollen Wildvertriebh auf die Spur zu kommen. Jm
übrigen muß die Nahrungsmittel verſorgung durch die Stadt-

e n

ſätzen des Konſumvpereins als viel zu geri
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52 gemeſſen an den r e n Jahresum-

den; betrug doch der Umſatz desrer 7od 000 Mr. rer Tngehenerlichen Preisſteigerung aller

Waren kann mit dem Plus von nur 200 000 Mk. die gleiche
zge, die doch einen weit größeren Verbraucherkreis

berechnet iſt, wohl kaum ganz beſchafft worden ſein; auch ein
Beweis für die Unzulänglichkeit in der Ernährungsverſorgung.

h i nder iſſion ſoll für die Ausbi von itpflegerinnen ein Kurſus eingerichtet werden. Geeignete weib
liche Kräfte ſollen dieſem Kurſus zugewieſen werden. Gen.
Nikolai teilt mit, daß er auf den Weſtfäliſch Anhaltiſchen Wer-
ken in den Arbeiterausſchuß gewählt worden ſei. Er berichtet,
welche Befugniſſe den Ausſchüſſen der verſchiedenen Abtei-
lungen zugewieſen worden ſind und erläutert auch, in welcher
Weiſe er mit ſeinen Amtsgenoſſen bereits die Jntereſſen ſeiner
Mitarbeiter wahrgenommen hat und auch noch weiter verfolgen
werde. Bei den Oeſtſchen Chamottewerken wurden von einem
Holzarbeiter Unregelmäßigkeiten bei der Verteilung der
Hindenburgſpende feſtgeſtellt. Der Arbeiter hat daraufhin
ſeine Entlaſſung erhalten. Die Angelegenheit ſoll im Auge
behalten werden. Jn den Reichswerken ſind die Ausſchußmit-
glieder mit der Kontrolle bei der Verteilung der Spende be
traut worden. Auf dem Reinsdorfer Werke ſoll auf Betreiben
der Ausſchußmitglieder der Ausſchuß ebenfalls mit dieſer Kon-
trolle beauftragt werden, zum Teil haben ſie ſie bereits über-
nommen. Demnächſt ſoll wieder einmal an die Stadtver-
ordneten der Antrag auf Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes
geſtellt werden. Wenn ein ſolcher Antrag auch ſchon mehrmals
von der Verſammlung der Stadtväter abgelehnt worden iſt, ſo
erhofft man von der erneuten Verhandlung dieſer Angelegenheir
ein beſſeres Ergebnis, zumal wir in dem Een. Lerchenſtein
einen geeigneten Befürworter unſerer Jntereſſen im Stadt-
parlament haben. Die beiden bisher amtierenden Bibliothekare
Wagner und Ruſt werden iedergewählt, ſowie einige als not-
wendig erkannte Anſchaffungen für die Bibliothek beſchloſſen.
Jn dem gedruckt vorliegenden Jahresberichte werden einige
Ziffern richtiggeſtellt. Anweſend waren 14 Delegierte, 4 fehlten.

Strafkammer. Wegen zweier Geflügeldiebſtähle.
die er in Gemeinſchaft mit zwei Komplizen ausführte, wurde
ein jugendlicher Arbeiter zu drei Monaten einer Woche Ge
fängnis verurteilt, aber wegen mildernder Umſtände der be
dingten Begnadiqung empfohlen. Der ſchon vorbeſtrafte Ar
heiter Kodziol hat wieder einen Diebſtahl angen, indem er
auf den Reinsdorfer Werfen einen Schrank erbrach und daraus
die Habſeligkeiten eines Mitarbeiters fſtahl, wofür er mit einem
Jahre Gefängnis beſtraft wird. Jn der Etelweißwäſcherei
baben die beiden dort als Kutſcher beſchäftigten Arberter Ferſtner
und Breuer Wäſche geſtohlen und verkauft; Feiſtner hat außer
dem 12 Mk. unterſchlagen. Die Schuld beider wird feſtgeſtellt
Brenuer wird wegen ſeiner Vorſtrafen zu 114 Jahren Zuchthaus
und dreifährigem Ebhrverluſt beſtraft, während Feiſtner mit
vier Monaten zwei Wochen Gefängnis davonkommt. Wegen
Hehlerei in Gelddiebſtahlsſache wurde der jährige Arbeiter
Sch., ſchon mehrfach vorbeffraft, zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt, während die Mitangeklagten, Mutter und Schweſter,
freigeſprochen wurden. Seinen Schlafkollegen hat der Ar-
beiter F. beſtohlen; er nahm deſſen Erſparniſie in Höhe von
80 Mark an ſich, was er mit ſechs Monaten Gefängnis büßen
muß. Als ungetreue Poſrbeamtin erwies ſich die am Poſtamt
Kemberg tötig geweſene Fr. Hohne, die mehrere Summen
unterſchlug und verſchiedene Briefe öffnete. Sie iſt geſtändig;
der Gericktshef bewilligt ihr mildernde Umſtände und ver
urteilt ſie zu einem Jahr Gefängnis. 50 Paar Strümpfe
hat der jugendliche Arbeiter S. in Gemeinſchaft mit einem
anderen aus einem Garten geſtohlen. Er wird zu einem Jahr
drei Monaten Geföngnis verurteilt. Des ſchweren Drieb-
ſtahls angeklagt iſt der 42jährige, mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter
Götſchke aus Deſſau Er erbrach in den Reichswerken die Be-
bälter zweier Mitarbeiter und ſtahl daraus Kleidungsſtücke
und Lebensmittel, ſowie 66,50 Mk. Jnfolge ſeiner Vorſtrafen
wird er hierfür mit fünf Jahren Zuchthaus, zehn
Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Poligeiaufficht beſtraft
Für den Lebensmitteldiebſtahl wird ihm ein Monat Haft auf
Ne erlittene Unterſuchungshaft angerechnet.

Artern. Der Aufſchwung der Maſchinenfabrik
Kyffhäuſerhütte. Jn der Aufſichtsratsſitzung wurde der
Abſchluß für das Jahr 1916 vorgelegt. Er ergibt nach Abſchrei-
bungen von 211 595,59 Mk. (92 528 Mk. i. V.) einen Rein-
gewinn von 501 835,71 Mk., ſo daß ſich der Verluſtvortrag
von 757 932,02 Mk. auf 256 096,31 Mk. verringert. Die General-
verfſammlung findet am 12. Mai d. J. ſtatt. Das in den
äußerſten Schwierigkeiten ſteckende Unternehmen macht ſich alſo
im Krieg recht hübſch geſund, wie der Volksmund ſo ſagt.

Magdeburg. An die Arbeiterſchaft richtet ſich in der
Volksſtimme in fettem Druck an hervorragender Stelle folgende
Mitreilung: Vertreter des Gewerkſchaftskartells und des
Sozialdemokratiſchen Vereins hatten heute in Gemeinſchaft mit
Vertretern der Arbeiter aus den kriegs induſtriellen Betrieben
eine Beſprechung mit dem ſtellvertretenden Generalkom-
mando. Die beſtehenden Beſchwerden wurden zur Sprache
gebracht. Die Beſprechung endigte mit einer Verſtändi-
gung. Die Arbeiterſchaft wird gebeten, dies zu beachten.

Amtſſche Bekanntmachungen.

Verordnung des Bundesrats vom 26. Jun:
590 über Kartoffelverſorgung und der Ver

ordnung vom 16. November 1916 R G. B. S. 1281 über Saar-
tartoffeln wird folgendes angeordner:

1. Diefentgen BPerſonen, welche Saatkartoffeln, beim Magi-
trat der Stadt Solle beſtellt haben. erhalten dieſelben durch
den Ein und Verkaufsverein des Bauernvereins Halle (Magde-
hurger Straße C7). Die zum Bezuge Berechtigten werden zum
Abholen der Saat durch öffentliche Bekanntmachung aufge-
rufen, in welcher die Nummern der Bezugsſcheine angegeben
werden, an deren Beſiter jedesmal die Kartoffelſaat ausge
geben wirt

2. Die Bezugsberechtigten haben anßer dem Bezugsſchein,
wenn ſie Land gepachtet haben, den Pachtvertrag vorzulegen
und nur, wenn dies nicht moglich ift, n anderer Art nachzu
weiſen, daß fie Uber Land verfügen, das mit Kartoffeln Fe
nellt werden ſoll. Der Sin- und Verkanufsverein des Bauern
vereins Halle iſt als Kommntſſor der Stadt befugt zu prüfen,

Auf Erund ver
wo

ob im ein Falle die Berrenigung zum Be zuge von Saat-
iartoffeln veftes ſaſoruebe, die unbegrnundet erſcheinen,
abzuwe ſer er bereits im Beſth des erforderlichen Saat-
gutes ift oder dasſelbe anderwärrts, 3. S beim Bunde zur Er-
haltung und Mehrung deutſcher Voltstraft beſtell: hat, darf
weiteres Sacrqut nicht beziehen

nud Vertaufsverein bezogenen Kartoffeln
pürſen nu wegen verwende: werden. Die Verwene e 7tn wirt vura ſradtiſche VBertrauensmanner tontrolliert
werber

4 eDnderman r Sauartartorfeln b zieht, i verpflichtet
Der 7 a en r 5 r e 001 e In r inftiger Er e eine M

7 t 4 1 F r 1von Speiſelartoffeln abzugeben, welche der von ihn bein
Menge von Sauttarroffeln gleichtommt (alſo für einen Zent
Be einen Henrmer

M r r u J 4 0 s 2 L C ung O 92 nu 2 be Ttigen Tage in Wirkſamtfeit tritt, werden mit Gefongnis bie u
einem Jahre und mir Geloſtrar
einer dieſer Strafen geahnd e

Halle, den

Au 40 De Ober un

April 1027. Der Magiſtrot,

in grosserModen- Zeitungen
Volksbuohhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44,

[[--=JÜ« D.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September
4. November 1915 wird der Verkauf von Graupen wie folgt ge-
regelt: Der Verkauf beginnt am Dienstag (10. April). Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt wer
den. Der Verkaufspreis beträgt 30 Pf. für das Pfund. Die
Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Graupen
einzukanfen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren
in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter
Eintragung in den Lebensmittelſchein in die Rubrik 4, Spalte
Nr. 12, ſowie unter Abtrennung der Marke 22 des Waren-
bezugsſcheines III zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten
gehündelt im Stadt-Ernahrungsamt, Schmeerſtr. 1 (Türauf-
gang 2. Ohbergeſchoß, binnen acht Tagen unter Angabe ihres
Reftbeſtandes einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen
der Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. September
4. November 1915.

Halle, den 10. April 1917 Der Magiſtrat.

Vereins-
AnzeigerDumen-Blusen

in wirklich ſchöner Größen-J zwahl, w. Pale Seide Ber öffentlichung periodiſch
Voile, Schleierſto und zurWaſchſtoff, m bis 28.76. wiederkehrender

2 Veranſtaltungen
d ſelligen politiſchenwirtſHaftlihen Berelpe im ger

breitungsbezirk.
a rint ſeden Di
jede Zeite.

halten. Matror. Baven

in vielfältig. Ausführung im
Kaufhaus H.

Leipzigerſtr. 87. 114
T

und
5 Mark

Städtiſcher Eiervertauf.

11. April 1917.
zum Kaufe berechtigen die

bis 15 009.
Für jeden Kopf eines

zum Preiſe von 34 Pfennig für das Stück.
Ter Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.

Bern 11
uutniig vorzulegen h

den 5. April 1017. Der Megtſtrat.Halle,

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Mittwoch den

Nummern der Lebensmittelſcheine
6001--15 000 und zwar von 12 Uhr vormittags die Nummern
6001 500 und von 2-6 Uhr nachmittags die Nummern 10 501

Haushaltes werden zwei Eier abgegeben

trag

[Naſſe (Sasbo)

ArbeiterSängerChor.

Freit 1917,ag den 13. gari e
vünk tlich abends

n olkspark:

Singeſtunde.
fraden Hädchenchot.
a um S Uhr im Volkspark:

ingeſtunde.

Turnvorein Fichte
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt

Siegreich
brennende

uriege- Zigarren
in Feldposthriefen

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empiiehlt in bekannter Güte

D. San o W
Nacht. (H. Spengler),
Geiststrasse 5.

Zlegendun er
ezu verkaufen Schloſſerſtr. 14.

r Beſchleumgung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Helle, den 10. Aoril 1917 Der Magiſtrat.
Wir weiſen wiederholt darauf hin, daß dem Bureau VIII (Gr.

be Anmeldung von Beerdigungen die letzte Steuer

woch. abends 8--10 Uhr.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde.“
Sonntag den 15. April:

Zuſammentreffen auf dem
pielberg.Donnerstag de h Scprit, abds.
l r:

uſammenkunim re a

pantoffeln
ſeder Art uad Preislage im
Kauſhaus H. ElKan

Leipzigerſtr. 87. 115

partelschrüten enmceh
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